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KEIM 
ner in den Nachbarſtädt 
J. U. Modrow, Blas Wolnuse 


Johann Mühl, Szadkowſka 21; 


Korfanty — die geborſtene 
Säule. 


Und bouchwürter zeugen von der Weisheit des Volkes. 
Spuig woll. liegt viel Wahrheit. Gibt es doch auch ein 
Kann It, „Wo zwei ſtreiten, freut ſich der dritte.“ 
als der was dieſes Sprichwort noch mehr bewahrheiten, 
Volcieg Kampf des Pilſudſti⸗Lagers mit dem Abg. 
indie Korfanty, dem ehemaligen Diktator der Auf⸗ 
Nation 1 Oberſchleſtens, der feinerzeit zum polniſchen 
Sanelben glorifiziert wurde! 

Incl einiger Zeit wurde in der Regierungspreſſe die 
wurde un den Korfanty“ laut. Und von allen Seiten 
len ngebauen. Die „Sanierungspieſſe“ in Ober 
Km 5 e auch die Preſſe des Mai⸗Lagers in Warſchau 
anfä er Korfanty geradezu unerhölte Enthüllungen. 
Werden 1 1 5 ſchüchtern angekündigten Anſchuldigungen 
chen Boch ganz klar ausgeſprochen. Die ungeheuer: 
deſehen twürſe werden mit entſprechenden Dokumenten 
Kammer bie zweifellos von amtlicher Seite 
aſaniy EN Veröffentlichung dieſer Dokumente iſt für 
it don hohen chend. Und der Held von geſtern 
Meder een tedeſtal unbarmherzig zu Boden ge» 


Aeſes us geht es jedoch weniger darum, die Gründe 
A d den Kampfes gegen Korfanty feſtzuſtellen, 
Üütige Voll Bedeutung dieſes Ringens für das werk⸗ 
als auch de Dieſer Kampf hat ſowohl der polniſchen 
1 das er deutſchen Arbeiterſchaft die Augen geöffnet. 
de zu eaktätige Volk gilt es alſo Nutzen aus dieſer 
da ſteut f ehen. Und wirklich: wo zwei ſich ſtreiten, 
ii fene ſich der dritte, Und das werktälige Volk darf 
Venen Woſciech 
annes, zeigte 


Korfanty, Sohn eines oberſchleſiſchen 

Aahglage 5 ſich ſchon als Mitglied des Beutſchen 
Q 5 ar vor und während des Krieges — als 
zu nit aliſt ſchlimmſter Sorte, der alles haßte, 
len war. Und während er mit wilder 
cr hetzte ſchütteſund zum Kampf gegen alles Nichtpol⸗ 
dbelkerſchaf ſlptelte er die Rolle eines Verteidigers der 


en ſtlichen Demokratie. In dieſer feiner 

kale als Führer der Partei war er gleichzeitig 
y au de ner der Sozialiſten, ſowohl der deulſchen 
anlens haber polniſchen. Nach dem Wiedererſtehen 
dach als ; 9 ihn alle polniſchen Regierungen der Reihe 
1 Kampf ren Mann“ geprieſen, der mit Erfolg 
amen kon gegen das Deutſchtum in Oberſchleſien auf- 
dolaiſchen a Dieſen „ihren Mann“ benützten die 
bie Allen | egierungen zu den verſchiedenſten Dienſten, 
8 ächten Kent geheimen Miffionen, verliehen ihm 
IND der emter und Würden. Dieſer verbiſſene 

nu adeutſchen und Führer der „arbeiterfreund⸗ 
Ob man ihn e erlangte den Höhepunkt ſeiner Macht, 
Wales zum polniſchen Plebiſzitkommiſſar für 
8 5 währe getonnie. r war damals, ganz beſon⸗ 
Bergen der Auſſtandszeit, der tatſächliche 
Gant wurd auf dem Abſtimmungsgebiet. Sein leiſeſter 
un ei ſ von der polniſchen Regierung erfüllt. 
Ma alten 8. elte ih Kotfaniy während den Wahlen 
dete, als d eim, als man ihn zum Spitzenkandidaten 
er Arber zeinzige, wirtliche Verteidiger 
Na eitertlaſſe“ auf. 
dehre 192) Biebifit und während der Sejmwahen 
ve 2 war Woſciech Korfanty der Mann, 
dat Nam Namen als Parole für die Maſſen galt, 
dangte. 95 als Schild auf der berüchtigten „8“ 
1 Bean ſtand auf den Liſten neben der heute 
fon, sten Größe, neben General Joſef Haller, 
erülrbeiterſtimmen für die 


Es 
nh ihm ab zu jener Zeit kein Verdienſt, das 
x Er man igt en er feine Backen 
i ezeichnet hätte. 
al Arbeiterfgaft find fetzenden Wahl 


E "sun er der Führer der angeblich arbeiter 
et 


= noch die aufreizenden Wahl» 
de Tonlagen dale inmerung, auf denen Korfanty in 
nit a Ener der „einzige“ angeprieſen wurde, 
Sa tgie für das werktätige Volk kämpfe 
5 bor tenen iſt in den Sejm eingezogen. 
er darin geſeſſen, nicht viel zwar 


U 
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880 Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 

1 An den Sonntagen win b die reichhaltig illuſtrierte 
it Volt und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 
un die Poſt Zl. 4.20, wöchentli 

Zl. 6. Einzel⸗ 


Ozorktow: Amalie Richter, Neuftabt 605; 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schelftlelters täglich von 1.30 bis 2.30. 


Pabianice: 


Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſkiego 13; 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter ⸗ 
zeile 12 Groſchen, im Text die Aeg ue Milli⸗ 


meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für die 
Druckzeile 50 Gd de falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 


Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: W. Nösner, Parzeczewſka 16; Bialyftot: B. Schwalbe, Stoleczua 43; 
ulius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: gien Wagner, Bahnſtraße 68; 
Zyrardow: Otto Schmidt, 


Oplata pocztowa ulszczona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſchen 


5. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebole 


t das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Konſtan tune 
Zdunſka⸗ Wola 
tellego 20. 


Vor dem Sejmzuſammentritt. 


Die Endecja fordert die Einberufung des Seim noch in dieſer Woche. 


Am Sonntag beriet in Warſchau der Par⸗ 
lamentsklub des Nationalen Volks verbandes. 
Nach dem Bericht des Vorſitzenden, Abg. Glom⸗ 
binſki, über die politiſche Lage wurde vom 
Klubpräſidium beſchloſſen, den Seimmarſchall 
Rataj aufzufordern, noch im Laufe dieſer Woche 
den Seim zu einer Sitzung einzuberufen. Es 
wurde ein Abgeordneter beauftragt, die For⸗ 
derung dem Seimmarſchall Rataj zu über⸗ 
mitteln, was im Laufe des geftrigen Tages 
geſchah. 

Demnach müßten die Sejmarbeiten noch im 
Laufe dieſer Woche beginnen, wenn nicht die 
Regierung mit einer Ueberraſchung aufwarten 
ſollte. 


Klubberatungen der „Wyzwolenie“. 


Auch die „Wyzwolenie“ hielt am Sonntag und 
Montag im Sejmgebäude Klubberatungen ab. Das 
Referat hielt Senator Woznicki, worüber ſich eine 
lebhafte Diskuſſion entſpann. In der zum Schluß an⸗ 
genommenen Reſolution wird gegenüber der Regierung 
ein kritiſcher Standpunkt eingenommen. 


Senator Orlinſti aus dem Nationalen 
Volksverband ausgetreten. 
Senator Orlinſki, der dem Nationalen Volks⸗ 


verbande ſeit 5 Jahren angehört, hat ſeinen Austritt 
aus der Partei erklärt. Der Grund hierzu iſt, daß der 


Nationale Volksverband auf ihm einen Druck ausgeübt 
hat, die von ihm geleitete Nationale Kreisorganiſation 

teten. unter das Kommando der Endecja zu 
ellen. 


Die Stadtratwahlen am Sonntag. 
Mandatzuwachs der Linksparteien. 


Die am Sonntag in ITſchenſtochau, Wloclawek, 
Brzesc und Zawiercie ſtattgefundenen Stadtratwahlen 
haben auch hier den Linksparteien einen Mandatzuwachs 
gebracht. Das Ergebnis iſt folgendes: In Tſchenſto⸗ 
chau: P. P. S. 11 Mandate (bisher 9), Unabhängige 
Sozialiſten 2 (1), Poalej⸗Zion⸗Linke 1, Bund 1, Block 
der Chadecja, Endecja und Hausbeſitzer 15 (18), 
N. P. R.⸗Linke 3, Partja Pracy (2), Jüdiſche Hand» 
werker 2, Vereinigte Juden 6. Für die ſiſtierte kom⸗ 
muniſtiſche Liſte wurden 701 Stimmen abgegeben. 
Geſtimmt haben 36627 Perſonen. 

In Wloclawek: P. P. 8 (7), Deutſche 1, Cha⸗ 
decja, Endecja zuſammen 15 (17), Partja Pracy 2 (0), 
Bund 2, Zioniſten 1, Orthodoxen 1, Poalej⸗Zion⸗ 
Linke 1, Poalej⸗Zion⸗Rechte 1. Für die ſiſtierte kom⸗ 
muniſtiſche Liſte wurden 24000 Stimmen abgegeben. 
Geſtimmt haben 16200 Perſonen. 

In Brzesc Kujawſki: Partja Pracy 5 Mandate, 
Chadecja 4, Endecja 1, Bund 1, Zioniſten 1. Von 
1796 Stimmen wurden auf die ſiſtierte kommuniſtiſche 
Liſte 200 abgegeben. 

In Zawiercie: P. P. S. 4 Mandate, Block der 
Chadecja, Endecja und Hausbeſitzer 14, Partja 
Pracy 1, N. P. R.⸗Rechte 3, Juden 5. Von 12606 ab⸗ 
gegebenen Stimmen wurden 2425 für die ſiſtierte kom⸗ 
muniſtiſche Liſte abgegeben. 


C e ꝙ iii 
hat er darin gearbeitet, aber der Ruhm war da, Solch] Induſtriemagnaten nicht in Ruhe. Man begann nach 


ein Ruhm iſt eine feine Sache .. Er verhilft bald 
zu einkömmlichen Stellungen. Und Herr Korfanty fuhr 
zwiſchen Warſchau und Kattowitz im Luxusauto hin und 
her, wurde Regierungs vertreter in einigen 
gemiſchten Bergwerks- und Hüttengeſellſchaften, kam hier 
und dort in den Beſitz von Aktien. Nach Ver⸗ 
lauf von kaum 2 Jahren ſaß der „Führer und Beſchützer 
der arbeitenden Klaſſe“ fait in allen Aufſichtsräten und 
Verwaltungen der ſchleſiſchen Induſtriegeſellſchaften. 
Es iſt zwar bis heute nicht bekannt, was er in dieſen 
Stellungen für das Wohl des arbeitenden 
Volkes getan hat, das, durch die Agitation betört, 
ſeine Stimme für die Chadecja abgegeben hatte. Be⸗ 
kannt iſt hingegen, daß er in den Beſitz eines ſehr 
anſehnlichen Vermögens gelangt iſt. 
Er wurde ſogar Beſitzer zweier Tageszeitungen: der 
„Polonia“ in Kattowitz und „Rzeczpospolita“ in 
Warſchau. 

Die Arbeiterpreſſe in Polen iſt ſehr arm im Ver⸗ 
gleich zu der Pteſſe dieſer Art im Auslande. Deshalb 
wären der Arbeiterſchaft in Polen zwei bedeutende 
Blätter ſehr zugute gekommen. Die Arbeiter hatten 
doch ein Recht dazu, zu erwarten, daß die Zeitungen 
ihres „Führers“, Korfanty, ihre Intereſſen vertre⸗ 
ten würden. Es geſchah jedoch anders. Nicht ein 
einzigesmal find die Korfanty⸗Blätter für den Schutz 
derer eingetreten, die zu beſchützen doch ihre erſte Pflicht 
geweſen wäre. Im Gegenteil — die „Polonia“ iſt in 
kurzer Zeit geradezu das Leiborgan des Verbandes der 
Großinduſtrie „Lewiatan“ geworden. 

Herr Abg. Korfanty aber blieb weiterhin in der 
„Arbeiterorganifation“ Chadecja und ... kam per Auto 
zu den Sejmſitzungen gefahren. 

Es kam der Mai 1926. Es kam der Umſturz und 
die politiſchen Gegner Korfantys riſſen die Macht an 
ſich. Die Reichtümer des Herrn Korfanty blieben kein 
Geheimnis. Die Steuerämter warfen ihr ſcharfes 
Auge darauf und verlangten Bezahlung der Steuern. 
Es entbrannte ein rückſichtsloſer Kampf. Auf höheren 
Befehl ließen die Steuerämter den friſchgebackenen 


den Quellen des Reichtums dieſes Emporkömmlings 
zu forſchen. 5 

Es kamen Sachen an den Tag, die als Beweis 
eines unerhörten Mißbrauchs der Arbei⸗ 
terſtimmen durch die Korfanty⸗Partei dienen 
können. 

Wenn für die Regierungspreſſe früher nur die 
Parole lautete: „Haut den Korfanty“, ſo erhielt ſie 
jetzt die Beweiſe für ihre Anſchuldigungen geliefert. 
Von vornherein muß geſagt werden, daß man da Sachen 
zu hören bekommt, die einem die Haare zu Berge ſtehen 
laſſen. Das von Korfanty dem Steueramt angegebene 
Vermögen in Kattowitz erſchien der Regierung zu klein. 
Man ließ deshalb Herrn Korfanty wiſſen, daß es aus⸗ 
geſchloſſen ſei, mit einem ſo geringen Vermögen zwei ſo 
große Tageszeitungen aus zuhalten, die noch dazu für 
Kira Geld von Expremier Paderewſki abgekauft 
wurden. 

Korfanty befand ſich in der Falle. Es blieben 
ihm zwei Auswege: ſein Geld vor bedeutenden Steuer⸗ 
zahlungen zu ſchützen, oder ſeinen Namen als einfluß⸗ 
reicher polniſcher Politiker und immer noch bedeutender 
Führer der Chadecja zu retten. Er wählte das erſte. 
Er beſchloß, fein Geld zu retten und bekannte ſich 
auch dazu. Er gab zu, wie aus den von der Regie⸗ 
zungsprefje veröffentlichten Dokumenten zu erſehen iſt, 
daß ſeine Blätter von den Geldern der deut⸗ 
ſchen Induſtriellen in Oberſchleſien un⸗ 
terhalten werden, die im „Berg und Hüttenverein“ 
vereinigt ſind und an deren Spitze der „König von 
Schleſien“, Geiſenheim, ſteht. Er gab zu, daß 
er ſeine Einkünfte aus dem „Berg⸗ und Hüttenverein“ 
ſchöpft, wo er ein ſpezielles, perſönliches „Separat⸗ 
konto“ beſitzt, von welchem Konto bekanntlich die „Po⸗ 
lonia“ 20 taufend und die „Rzeczpospolita“ 18 tauſend 
Zloty monatlich erhalten. 

Wir wollen hier nicht die Frage berühren, wieſo 
es kommt, daß Korfanty, als rabiater Nationaliſt und 
Deutſchenfeind, von den deutſchen Indu⸗ 
ſtriellen ſo große Summen Geld nimmt. Für uns gilt 


2 
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es, die Beziehungen Korfantys und der offiziellen 
Preſſe der Chadecja zur Induſtrie hervorzuheben. 

Herr Geiſenheim wie auch ſeine Kompagnons 
und Freunde, das find die Führer des Kapitals und 
der Induſtrie. Das find die Pfeiler der Induſtrie⸗ 
verbände, die den Arbeiterverbänden den Kampf auf 
Leben und Tod angeſagt haben. 

Die Angriffe der Regierungspiefje gegen Korfanty 
und der Kampf des „Mailagers“ haben die Oeffent⸗ 
lichkeit um eine wertvolle Eifahrung bereichert: ſie 
haben uns in die Lage verſetzt, die Partei, an deren 
Spitze Korſanty immer noch ſteht und die auch jetzt 
noch um die A beiterſtimmen wirbt, zu dharalterifieren. 

Die Beurteilung der ganzen Angelegenheit aber 
können wit mit ruhigem Gewiſſen dem aufgeklärten 
Leſer überlaſſen. Index. 


Miniſterrat. 


Abänderung der Amtsstunden in den Aemtern. 
Bestätigung des Geſetzes über die Verſicherung 
der Angeſtellten. 

In der geſtern ſtatigefundenen Sitzung des Mini⸗ 
ſterrats wurde u. a. ein Geſetzesprofekt beſtätigt, dem⸗ 
zufolge die Tätigkeit in den Staatsämtern für die Zeit 
von 8 30 bis 15 30 Uhr feſtgeſetzt ſind. Außerdem 
wurde der Geſetzentwurf über die Verſicherung der 
geiſtigen Arbeiter beſtätigt. 


Der amerikaniſche Kontrolleur. 


Der „Kurſer Wars zawſb.“ macht auf die weit 
rolchenden Befugnifja des „ausländiſchen Mitgliedes 
des Ratos der Band Polſei“ aufmerdjam, die ſich 
aus folgenden Bıftimmungen ergeben: „Jede Oer⸗ 
füaung über dieſo Summen (die Eingänge aus der 
Anleihe) durch die Bong Polſei erfordert deren Er- 
mächtigung oder Gogenzoichnung duech 
den Berater ale Dortreter dor fi⸗galiſchen Agenten.“ 
Mad weiter: „Dio in Punbt If voraofehenen Sum: 
men aus der Anleihe (d. b. 15 Millionen Sloty) 
werden zu Keeditzwechen für ſtaatliche Uaterneh⸗ 
mungen und zu Swe chen des land wietſchafllichan Kec- 
dite, welcher dia Merkmale siner dauernden Nüßlıch- 
zeit für die öbonomiſche Enkwicklung der Re publid 
beſitzt (alſo nicht für dia Agrarrefoem! D. K.) in 
Ueboreinſtimmung mit don im Ein var⸗ 
nohmen zwiſchen der Rogierung, der Baus Polloi 
und dem Berater feſtgelegten Geundſätzen und Richt- 
linien verwendet.“ Eine andere Beſtimmung lautet: 

Im Falle iegandeines zwiſchen der Nogierung und 
dem Berater über den Plan entitandenen M ßber⸗ 
ſtäadn ſſes wied jede der Parteien einen O. xtrotor 
berufen und beida werden ſich bemüben, die D ff. 
renzen auszugleichen. Wied Beine Einigung orzle l“, 
jo wählen beide Darfeeter gemeinſam eine dritte 
Porſon anderar Nationalität ale 
Schiodeeichter, deren Entiheidang endgültig iſt.“ 

„Alſo ein Schiedsgericht“, ſchließt der „Kurjar 
Wars zawofki“, „in welchem der obeeſte Schieds- 
richter nicht ein Pole ſein Bann.“ 


Gegen den Chauvinismus. 

Jan Bobezynſzi ſchreibt im „Dzien Polti“ 
über Cbaupinismus ündnationaliſtiſcho 
Auswüchfſe folgende Worte, die nicht genug ber- 
beeltel werden können und die geeignet find, den 
gerade in unſerem Gebiete vorhorrſchenden über- 
nationaliſtiſchen Strömungen gew fjae polaifcher Keeiſe, 
einen beſtimmten Widorſtand entgegensetzen: „Dar 
Chaubinie mus ift eine politiſche Keankheit, 
welche die Menſchen mit D indheit und Taubheit 
bor der Wirklichkeit ſchlägt. Ee hat einen äußorli⸗ 
chen, oberflächlichen Anjchein des Guten, weil er ſich 
in dae Gewand der leuchtenden Fırben der Dater⸗ 
lande liebe und moraliſcher Geundjäße kleidet, troßdem 
ſchadet er empfiadlich der jzaigen, welche er anſteckt, 
‚und auch dem ganzen Staate, woll er — wie j.de 
Ueberſpanntheit — in Ein ſeitigbeit und Urberfrieben- 
beit übergeht. Der Choudinjemus moßt ſich das 
Monopol der Daſlbommenheif, dee Patriolismus, der 
Eh an und ſpeicht ihn anderen ab, indem er alle, 
weſche ihm nicht blindlings unterlegen, nationalen 
Derrat und alle übrigen U, berteetungen vor wirft. 
Es gibt Beine Oerleumdung., vor weicher ce zurück 
ſchrecht, erzeugt dadurch Haß, nationale, religiöje und 
loziole Kämpfe und ontjacht die Darachlung unter 
dem Dolbe, d ſſen einziger und unfehlbarer Oerlei⸗ 
diger or jein möchte.“ 


Vorbedingungen 
für die Wiederaufnahme 
der Handelsvertragsverhandlungen. 

Borlin, 17. Oltober. Dos Ruchekabinelt 
ſtoht vor der endaülfigen Eatſcheidung auf die von 
Polen geſtellten Dorbedingungen für Lie Wiodarauf- 
nahme der Hande lebertrage berhandlungen. 

Der polniſche Geſandte hat in feinen beiden 
letzten Beſpeechungen im Aust äeligen Amt die 
Bedingungen Polens bebauntgegeben, die, wie wie 
erfahren, im weleatlichen auf agrariſchem Gabiet liegen. 


Streik in den Braunkohlengruben 
Mitteldeutſchlands. 
Berlin, 17. Oktober (Pat). Heute iſt in ſämt⸗ 
lichen Braunkohlenbergwerken Mitteldeutſchlands der 
Streik ausgebrochen. Es ſtreiken 70 tauſend Arbeiter. 


Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstag, der 
morgen zuſammentritt, eine Interpellation eingebracht, 
in der der Regierung zum Vorwurf gemacht wird, daß 
ane einer jo wichtigen Frage fi) paſſiv verhalten 
abe. 


Neuer Mord in Litauen. 


Kowno, 17. Oßtober. In Mariampol wurde 
auf feldasrichtlihes Urteil der orſt einundzwanzig 
jährige Sozialdemobrat Macheiba orſchoſſen. Ee war 
beichuldigt worden, an einer Derſchwörung zum Sturz 
dor Regierung beteiligt geweſen zu jein. 


Präſident Maſſaryk ſchwer erkrankt? 


Prag, 17. Oktober (AT j). Heute wurde hier 
das Gerücht von einer ſchweren Erktankung des Präſi⸗ 
denten Maſſaryk verbreitet. Nähere Einzelheiten fehlen. 
Präſident Maſſaryk iſt 77 Jahre alt. 


Die franzöſiſche Regierung 

mit Dowgalewjti einverſtanden. 
Er ſoll ſich aber in die inneren Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs nicht miſchen. 
Paris, 17. Oktober (ATE). Rakowſki hat 
geſtern Paris verlaſſen, ohne dem Präſidenten der Re 
publik fein Abberufungsſchreiben zu übergeben. Somit 
wird dieſe Formalität von feinem Nachfolger, der wahr⸗ 
ſcheinlich Dowgalewſki fein wird, erledigt werden müſſen. 
Die franzöſiſchen Blätter berichten, daß die Regierung an 
Tſchiiſcherin bereits ihr Einverſtändnis mit der Er⸗ 
nennung Dowgalewſtis überſandt habe. Doch wird 
darin gefordert, daß der neue Geſandte ſich ausdrücklich 
verpflichte, in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 
nicht einzumiſchen. 


Neue Ueberfälle der Komitatſchi 
in Griechenland. 


Belgrad, 17. Oktober. Eine ſtarke Bande 
mazedoniſcher Komitatiht drang bei Florino in grie⸗ 
chiſches Gebiet ein. Es kam zu einem Zuſammenſtoß 
mit den griechiſchen Grenztruppen, im Verlaufe deſſen 
auf beiden Seiten 4 Tote und mehrere Verwundete 
fielen. Es gelang, die Komitatſchi über die Grenze zu⸗ 
rückzuwerfen. Im Zuſammenhange damit, wies die 
griechiſche Regierung die bulgariſchen Mitglieder der 
Emigrationskommiſſion aus, und zwar 8 Mitglieder des 
mazedoniſchen Komitees. 


Der Kampf um Peking. 


London, 17. Oktober (UTE). Meldungen der 
„Chicago Tribune“ zufolge, geht der Kampf um Peking 
fort. Die Schanſi⸗Truppen ſind weiterhin im Vor⸗ 
matſch, wenn es auch nicht jo ſchnell vorwärts geht, 
wie am Anfang. Geſtern ſind ſie einige Meilen vor⸗ 
gerückt. Die Abteilungen der Schanſi Truppen, die 
nach dem Bericht des Hauptquartiers der Nordarmee 
bereits vollſtändig aufgerieben ſein ſollten, ſind weiter⸗ 
hin im Angriff und werden von ſtarkem Artilleriefeuer 
unterſtützt. General Feng führt einen erbitterten Kampf 
im öſtlichen Teil der Provinz Honan. 


Wieder ein Remis in der Schach⸗ 
Weltmeiſterſchaft. 

Baelin. 17 Ollober. Nach einer „B S.“. 
Mildung aus Muyors haben die 13. und 14. Partie 
im Kampf um die Schachweltmeiſterſchaft in Buenos 
Aires mit Remie geendek. Der Stand bleibt damit 
unverändert: 3 zu 2 für Aljechin. 


Levine in Neuyork. 


Neuyork, 17. Oktober (Pat). Levine iſt 
hier eingetroffen. Er wurde vom Empfangskomitee 
begrüßt. 


Tagesnenigkeiten. 

Heute Proteſtſtreik in allen Banken. Da 
der Streit in ber Watſchauer Diskontobank fortdauert, 
hat die Verwaltung des Hauptverbandes der Bank⸗ 
angeſtellten beſchloſſen, für den beutigen Dienstag einen 
eintägigen Proteſtſtreik aller Bankbeamten zu prokla⸗ 
mieren. (E) 

Bevorſtehender Streik der ſtädtiſchen Ans 
geſteuten? Am Donnerstag hält die Verwaltung des 
Verbandes der Angeſtellten in öffentlichen Wohlfahrts⸗ 
inſtitutionen eine Sitzung ab, in der die Lage der 
ſtädtiſchen ſowie der Angeſtellten des Elektrizitätswerkes, 
der Gasanſtalt, des Telephonamtes etc. beſprochen wer⸗ 
den wird. Den Hauptgegenſtand der Beratungen wird 
der Konflikt zwiſchen den ſtädtiſchen Angeſtellten und 
dem Magiſtrat bilden. Dem Magiſtrat ſoll eine end⸗ 
gültige Friſt zur Berückſichtigung der Forderungen der 
ſtädtiſchen Angeſtellten gewährt werden. Sollten die 
Forderungen abgelehnt werden, ſo dürfte es zum Streik 
kommen. 

Die Arbeitsloſigkeit. Ende September betrug 
die Zahl der Arbeilsloſen etwa 19000, und zwar 
10 205 Arbeiter der Te xlilinduſtrie, 5547 un qualifizierte 
Arbeiter und 1872 Geiſtes arbeiter. Hierbei iſt jedoch 
zu beachten, daß in der Geſamtzahl der Arbeitsloſen 
diejenigen Arbeitsloſe nicht einbegriffen find, die auf 
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2 25 
Grund der bekannten miniſteriellen Verfügung 15 
Unterftügungen mehr erhalten, folglich in den 19 0 
des Arbeitsloſenamtes auch nicht mehr geführt wen 
Für die nächſte Zeit ift eine Zunahme der Abena, 
keit zu erwarten, da infolge der allgemeinen e pen 
tionseinſchränkung die Arbeitstage und „Schichten ze 
mindert werden. Die Zahl der Arbeitsloſen 777 
infolge Einſtellung der Bau- und mancher Inveſtilon 
arbeiten um mehr als 4000 zunehmen. (E) gi 
Kongreß der KRrantenkafjfenvertreiei 7 
Sonntag tagte im Sitzungsſaale des Lodzer Sabin, 
der Bezirkskongreß der Vertreter aller Kranken 
der Wojewodſchaft Lodz, an dem 40 Delegierte del 
men. Den Vorſitz führte Direktor Pruchnik. all 
miſche Debatte eniſtand über den Antrag, die M h 
beiträge zu erhöhen. Bisher wurde als Grundſtalt pt 
Tagesverdienſt bis zu 12 Zloty angenommen, mg 
dieſe Skala auf 31 Zloty Tages verdienſt erhöht wen, 


glieder der Lodzer Krankenkaſſe Librach und 
Guthte aus, die hervorhoben, daß es ſich gehe 
Geiſtesarbeiter richte, die die Krankenkaſſe wei 
Anſpruch nehmen. Eine lebhafte Ausſprache e 
ſich über den Antrag auf e der Beuth 
von den einzelnen Kaſſen an den Verband zu de 
find. Zahlreiche Delegierte wieſen darauf hin, EM 
erſt die Zuſtimmung ihrer Verwaltung einholen bel h 
Doch auch dieſer Antrag wurde angenommen, wo 
17 Delegierte der Stimme enthielten. (E) 
Kontrollverſammlusgen der Steferoilttt" 
Heute haben ſich im Lokale der Kommiſſion Ni. 
der Leszuna 7/9 die Reſerviſten des Jahrganges de 


Gegen dieſes Projekt ſprachen ſich die e 
u 
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(Rat. A, C und CI) zu melden, die im Bereiche giſttatsfan 
2., 3., 5., 8, 9. und 11. Kommiſſariats wohnen nr Wir Jetzt, w 
deren Namen mit den Buchſtaben E und F b ar Haft dur 
ferner diejenigen aus dem Bereiche des 4. Fr Geben und w 
kommiſſariats mit den Buchſtaben M bis 2. Vor He AUde am 
Kommiſſion Nr. 2 in der Konſtantynowſka 62 haben die bon en von d 
die Reſerviſten des Jahrganges 1899 zu melden um wage Tem w 
zum Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11.800, der en der 2 
miſſariats gehören und deren Namen mit den 10 Ju Alanloſte 
ſtaben D und E beginnen, ſowie vor der Komi dt luden 3 
in der Konſtantiner 81 diejenigen desſelben Jahr den hrem Al 
aus dem Bereiche des 1. Polizeikommiſſariats W Nach d 
Buchſtaben K bis 3. (i) . den iſt 
Eine Klage des Lodzer Fabrirantg im daß he di 
bandes genen das Finanzminiſterium. zur Pte mit 
ſerer Sonnabendnummer berichten wir von einem de Sopiati I 
ſchreiben des Finanzminiſterium, wonach Perſonel e das a 
über ein Vermögen von mehr als 10 danfend dh deugt 1 
verfügen, eine Steuer von 0,8 Prozent als ug A. 
Rate der Vermögensſteuer zu entrichten haben. eu woden e S 
bezügliche Zahlungsaufforderungen wurden den . d einge auf r 
zahlern bereits zugeſtellt. Gegen dieſe Anordnung und e 
Finanzminiſteriums wenden ſich nun die Loder U; * 
brikanten, und der Lodzer Fabrikanten verband 1 ’ 
chodnia 68, hat bereits geſtern an das tem als 
Adminiſtrationstribunal eine Klage gina alen pi 
berufen ſich hierbei darauf, daß das Finanzminle ; Aog- Anglü 
kein Recht habe, die Zahlungtermine ſeſtzoſeze und beteſt denn 
abzuänder, was lediglich auf Grund einer Veron? we ei am! 
des Staatspräſidenten geſchehen könne. (E) N Herr N es 
Die „Berliner Illustrierte“ verboten ; daß 1 
„Berliner Illuſtrierte Zeitung“ iſt für Polen ohe 7 Milte 
Und zwar des Romans „Heimat“ wegen, den Fr N. R. 0 
Skowronnek geſchrieben hat. Er enthält Stelen 290000 . 
als beleidigend für Polen ausgelegt werden kön A dee die Me 
Im Silberkranze. Am heutigen Tage beg nen Naht je; 85 
Spinnmeifter der Akt. Geſ. Scheibler und Gade 27728 
Ludwig Rohr mit ſeiner Ehegattin Olga geb. 0 gr Venterpau 
das Feſt des ſilbernen Ehejubiläums. — Au) man bei de 
gratulieren. ge and den n 
Dynamit in der Kohle. In Zubardz F eituletzen 
machte der Landwirt Wilhelm Freier im Oe eilt dicht leiten 
an und entfernte ſich dann. Bald darauf gb ze’ etfpniten 
Exploflon, die ſo ſtark war, daß ſämtliche Schel 1 fen Und m 
ſplangen und die Wände des Hauſes Niſſe 0000 b feige," 
Zum Glück hatte ſich niemand im Haufe a gar bebäude = 
Anſcheinend hatte ih unter der Kohle ein Si inn l. * wären 
0 befunden, 0 durch die Hitze zur Explo 15 edle 
tat wurde. ( bar ew 
Das Geheimnis eines Toten. Wir Be Soap 
vor drei Wochen, daß bei Erdarbeiten in 2 keit gefellt 
Leiche eines Mannes gefunden wurde, bei den fel Der 
ondere Papiere als ein Dokument mit der un 1 i git 4 
Uaterſchrift eines Paſtors aufgefunden e do 
Unterſuchungs behörden übergaben das verge ee Del 
ment den Gerichtschemikern. Dieſe ſtellten e uf. ege 
auf den Namen Johann Gärtner lautet. hie 195 Die 
am 5 12 1883 geboren und war bis zum Jie 10 1% 
bei ſeinen Eltern. Ab 1. Januar 1926 zog 10 190 
Obdachloſenherberge in der Cmentarnaſtraße 41 15 gen 
bis zum 5 7. verblieb. Ab dieſem Tage it gh | 
ſchwunden, ohne daß die Behörden wußten, uit i g 
ſich gewandt haben könnte. Johann Gärtner Ghee 28 
Sohn eines gewiſſen Valentin und ſeiner e a 
Maria Gäctner. Die Polizei bittet alle ne, Pan 
Perſonen, die den Toten gekannt oder in 97 Hi Bet 
chen familiären Beziehungen zu ihm 92089 zum et de 
ſich im Regierungskommiſſariat, Kulinſb str. ’ 80% te nv 
16, zu melden. Es wird angenommen, lauert „. jr 
von irgendeinem Mörder, der ibm augen, ud 
ermordet und dann in Widzew vergra Gärtner / dab 
Seftgeftellt it nur, daß Johan auch ah da 
Lodz geboren iſt und daß er hier die über fein op | 0 


welche Verwandten beſitzen muß, R 
und feinen Verbleib die beſten Nachrichten gebe 
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Lodzer Volkszeitung 


Schluß mit der Cotterwirtſchaft! 


Wie der Chiena⸗N. P. R.„Magiſtrat in den letzten Tagen feiner Herrſchaft wirtſchaftet. — Der 
Herr Wojewode für Uebernahme der Stadtwirtſchaft durch einen neuen Magiſtrat. 


hi Ian eoneten Kuk, Rapalſki und Danielewicz vor, 
noch hüten Einſpruch gegen die Mißwirtſchaft des 
zu abe Amte befindlichen Ehjena⸗N. P. R.⸗Magiſtrats 
am 9 eben. So ordnete der Magiſtrat, dem die Wähler 
haben Oltober ein niebeiſchmetterndes Urteil geſprochen 
an, da noch kurz vor ſeinem unſeligen Einſchlummern 
labs mit den Vorarbeiten für den Bau eines neuen 
8 heaters begonnen werde. Ueber das zu erbauen de 
Es er wurde ſchon viel geſprochen und geſchrieben. 

nude auf die Unfähigkeit des Baukomitees hinge⸗ 


mel wie de A 


Sudlcdetern ſprachen beim Herrn Wojewoden die 
U 


wurde ten wurde dieſe Steuer erhoben, ſeit Jahten 
deg gelammelt, ſeit Jahren in den Preſſekommuniques 
ld ichen“ Magiſtrats in bombaſtiſcher Weiſe ver⸗ 
Lodz bald ein ſchönes Theatergebäude 
dem Doch die Jahre vergingen und von 
ämatzge war nichts zu hören, wohl aber von einer 
Hader 1 Jiegelaffäre, wohl aber von viel Streit und 
Maat nerhalb des Baukomitees und der nationalen 
ktatsfamilie, 
wust wo die Wähler ihre Abſcheu vor der Lotter⸗ 
Haben t durch den Stimmzettel zum Ausdruck gebracht 
Gi? wo der Magistrat, mit Schmach bedeckt, das 
Derren e am Freiheitsplatz verlaſſen muß, find die 
don ben der N. P. R. und von der Endecja plötzlich 
wollen den wilden Arbeitskoller befallen worden. Sie 
der Pla er Bevölkerung zeigen, daß man fie zu Unrecht 
Ja diefenofgteit, ja ſträflichen Unfähigkeit beſchuldigt. 
dor an Zweck haben ſie, ausgerechnet einige Tage 
den Bau Abzuge, beſchloſſen, mit den Vorarbeiten für 
tür, des Theatergebäudes am Bahnpark zu beginnen. 
demaponı ſt dieſes Vorgehen nur von niedriger Partei. 
da 15 diktiert. Die Herrſchaften, die nun ſehen, 
Tätuc mut ber in ſüßem Nichtstun verbrachten Zeit 
malten Ende geh, wollen ihren Nachfolgern, den 
das mare Arbeiten aufhalſen, von deren Notwendigkeit 
zugt iſt ätige Volk der Stadt Lodz gerade nicht über⸗ 


Die Stad 

od adtoerordneten machten den Herrn oje 
ein 90 au] Dieles ſonderbare Vorgehen des leider noch 
zit amtierenden alten Magiſtrats aufmerkſam 


Ir ätten, daß es viel wichtiger für die Stadt 


Us ein Arbeiterwohnhäuſer zu bauen 
0 Un lian tolles. Theatergebäude, dem noch zu 
„ Fr ück der ſchöne Bahnpark zum Opfer fallen 
dere am mit dem Fällen der Bäume wurde 
e eſli M vergangenen Sonnabend (ein Beweis, 
der Wojen die Herrſchaſten Haben!) begonnen. Der 
daß 5 unbe wurde auch darauf auſmerkſam gemacht, 
e boſtenanſchlag für das neue Gebäude ſich auf 
A. . K. Mace Zloty belaufe, während der Chjena⸗ 
2900005 laude mit großer Mühe im ganzen nur 
oi zuſammengebracht habe. Bezeichnend für 
e Gefinnung der N. P. R. und ihrer Gefolg⸗ 
ke auch, daß im Budget für das Jahr 
atetha ein einziger Groſchen für den 
bei de vorgeſehen jei. Die 200 000 Zloty wolle 
5 em Fällen der Bäume nur verpulvern 
Tetzufeg, „neuen Magiſtrat zwingen, den Theaterbau 
nicht fortfet Wenn der neue Magiſtrat die Arbeiten 
BIT aft gen ſollte, dann würden die jetzt abziehenden 
b und Ar es leicht haben, ſich in die Bruſt zu wer⸗ 
engen, t der Phraſe hauſteren zu gehen, daß fie 
bebiude 5 waren, die die Stadt mit einem Theater⸗ 
A wären Süden wollten, doch daran gehindert wor⸗ 


Rofeank,Sl@biberorbneten forderten daher vom Herrn 

nabend daß er alles dranſetze, damit die erſt am 

eingeſte begonnenen Arbeiten im Bahnpark wieder 

5 den Bid 

er Sad. Derr Wojewode ging auf die Ausführungen 
ladtverordneten näher ein 55 erklärte, Da 5 


un 
Lodz 


dhe 


det glega . vollkommen die Meinung 
Häufe dation teile, daß der Bau von Arbeiter⸗ 
Ser Die N Srennendfte Notwendigkeit ſei. 
Derrn 0 tadtverordneten unterrichteten darauf den 
trat ge üben über den vom Chjena⸗N. P. R.⸗Ma⸗ 
a e ie Finden Stadtrat: 
n » wurde darauf hingewieſen, daß der 
a deri trat auch hier das gleiche Spiel wie mit dem 
Giſenanſchloenters wiederhole. Für den Bau ſei ein 
eld würde p von 2 Millionen vorgeſehen. Dieſes 
wü wenn doch nutzbringender angelegt wer⸗ 
lde, der doch vorläufig auf dieſen Neubau verzichten 
Tr lktenger oo nur dazu diene, damit die Stadtver⸗ 
unte. ſammlung in einem ſchöneren Gebäude tagen 


dog nu in dieſer Fra 

t a ge teilte der Herr Wojewode 

handig die Anſicht der Sia beorhdede Er 

date daß die 42 cu die Stadtratwahlen ein und er⸗ 
fit € 42000 Perſonen, die ihre Stimme auf 


eile Lifte abgegeben haben, keinesfalls als Kom⸗ 
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muniſten angeſprochen werden könnten. Sie ſtimmten 
für dieſe Liſte nur deswegen, um 

ihre Unzufriedenheit 
zu bekunden. Deshalb freue er ſich über die hohe 
Einſicht der Delegation, deren Parteien im neuen 
Stadtrat ein großzügiges Bauprogramm zugunſten der 
Arbeitermaſſen verwirklichen wollen. 

Auch auf die Grundſteinlegung von Schulen wurde 
der Herr Wojewode aufmerkſam gemacht. An die 
Grundſteinlegung habe der alte Magiſtrat erſt im letzten 
Moment gedacht, um dem neuen Magiſtrat nur wie am 
meiſten Schwierigkeiten zu bereiten. 

Sto. Kuk berührte darauf die Tätigkeit des Ko⸗ 
mitees zum Ausbau der Stadt. Er bat den Herrn Wo⸗ 
jewoden, dahin zu wirken, daß das Komitee bis zur 
Konſtituierung des neuen Magiſtrats ſich größere 
Mäßigung bei der Verteilung der Baukredite auferlegen 
möchte. Der größte Teil dieſes Kredites müßte der 
Stadtkaſſe zufließen, damit dann energiſcher an den 
Bau von Wohnhäuſern für kinderreiche Arbeiter⸗ 
familien geſchritten werden könnte. 

Der Herr Wojewode verſprach, ſein Möglichſtes 
zu tun und legte der Delegation nahe, alle Vorberei⸗ 
tungen zu treffen, damit gleich nach der Beſtätigung 
der Wahlen ein arbeitsfähig er und arbeits⸗ 
freudiger Magiſtrat die Stadtwirtſchaft über⸗ 
nehmen könnte. 


Deoreins + Deranfialiungen. 


3. Stiftungsfelt des St. Matthäi⸗Kiechen⸗ 
geſangvereins. Im ſchön geſchmückten Saal der 
Trinitatler, Konſtantiner 4, feierte der Kirchengeſang⸗ 
verein der St. Matthäi⸗Gemeinde unter guter Beteili⸗ 
gung ſſein 3. Stiftungsfeſt. Frohe Feſtſtimmung und 
anheimelnde Gemütlichkeit erfüllten die Feſträume. An 
den langen mit friſchen Blumen ſchön geſchmückten Tafeln 
ſaß die große Schar der Feſtteilnehmer und unterhielt 
ſich in ungebundener Weiſe. Es war ein reizendes 
Bild, das der Zuſchauer hier gewahrte. Um dem 
Feſte einen guten Verlauf zu geben, wartete die Ver⸗ 
waltung des Vereins mit einem gediegenen Programm 
auf. Die große Reihe der Darbietungen eröffnet ein 
vom Vereinsdirigenten, Herrn J. Stabernak, ver⸗ 
faßter Prolog, den ſein Töchterchen Hilde gut deklamierte. 
Nachdem der Vereinschor in kräftiger Weiſe den Wahl⸗ 
ſpruch des Vereins geſungen, erfolgte die Begrüßung 
der Gäſte durch den 1. Vorſtand, Herrn Hermann 
Fiedler. Herr Fiedler dankte in warmen Worten den 
vielen Vertretern der einzelnen Vereine. Auch die Ver⸗ 
waltung der Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine 
in Polen repräſentierte zum Beweis deſſen, daß ſie rege 
Einſicht nimmt in das Leben der einzelnen Vereine, 
ihr Vertreter. Nun folgten abwechſelnd Chor⸗ und 
Sologeſänge. Der Vereinschor ſang unter der bewähr⸗ 
ten Leitung ſeines Chormeiſters J. Stabernak: „Gott, 
dir ſei Ehr“ und „Mutterlied“ (eigene Kompoſition des 
Dirigenten) und unter Begleitung des Orcheſters die 
Hymne von Ernſt Herzog. Die gut vorgetragenen Ge⸗ 
ſänge, die großen Beifall brachten, waren ein Beweis 
der tüchtigen Arbeit des Herrn J. Stabernak, die auch 
an der Weiterfolge des Programms ſeinen Löwenantel 
habe. Die beiden Herren, J. Neumann und A. 
Schröter, erzielten durch ihre ſympathiſchen Stimmen 
in den Soli⸗ und Duettgeſängen einen ſchönen Erfolg. 
Das Vereinsquartett bot einige klangſchöne Vortrags⸗ 
ſtücke dar. Den Reigen der Anſprachen eröffnete Herr 
Vizepräſes Alfred Richter mit einer Feſtrede, in der 
die Gründung des Vereins, die Vereinsgeſchichte ſowie 
die Ziele des Vereins berückſichtigt wurden. Auch die 
etſchienene Geiſtlichkeit, vertreten durch die Herren 
Paſtoren Doberſtein und Lipfki, ergriff das Wort. Beide 
Geiſtlichen ſtellten mit Genugtuung das in aufſteigender 
Linie ſich bewegende Vereinsleben des Feſtvereins der 
jüngſten evangeliſchen Gemeinde unſerer Stadt feſt. Den 
Kulminationspunkt des Feſtprogramms bildete das 
Liederſpiel von Fritz Lorenz „Das deutſche Volkslied“. 
Das Liederſpiel, das ſich aus lauter Volksliedermelodien 
zuſammenſetzte, war wirklich ein Ereignis. Dieſer bunte 
Volksmelodienreigen, der vorwiegend von hellen ſchönen 
Stimmen vorgetragen wurde, legte voll und ganz echt 
deutſche Weſensart an den Tag. Mit Bewunderung 
und in Ergriffenheit hörten ſich unſre Deutſchen die 
reichhaltigen Volksliedermelodien, die bald hell und 
luſtig, bald düſter und ſchwermütig vor ihren Ohren 
erklangen, an. Und die Aufführung, deren Wieder⸗ 
holung unſerer deutſchen Geſellſchaft beſonders notwendig 
wäre, erbrachte allen den Beweis, daß wir ſtolz ſein 
können auf unſeren Volksliederſchatz. In der wirklich 
gut eingeübten Spielweiſe nahmen ſich beſonders Herr 
Joſef Neumann als Bauernburſche und Frl. Hedwig 
Wolle als Gretel aus. Beide Spielenden hatten 
durch ihre ſchönen Stimmen ſowie durch die korrekte 
Spielweiſe bald die Zuſchauer auf ihrer Seite. Durch 
ſein drolliges Spiel ſei auch noch beſonders Herr Bruno 
Schmidtke, der den Vagabunden darſtellte, hervor⸗ 
zuheben. Auch die anderen Darſteller (Richard Weinert, 
Erich Kiebſch, Guſtav Wiesner, Hans Sennſt, Alex Aſt, 
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Oswald Köhler und Fritz Schink) ſowie die Darſtellerin⸗ 
nen (Getrud Teichgräber, Alice Richter, Alice Rufenach) 
entledigten ſich ihrer Rollen, wenn auch manche derſel 
ben durch ihre ſchwachen Stimmorgane nicht jo gan; 
zur Geltung kamen, gut. Das ſchöne Spiel erntet 
prächtige Blumenſpenden ſowie reichen Beifall des 
Publikums. Nach Erledigung des offiziellen Programms 
unterhielt man ſich noch lange in guter Laune. Ein 
reichbeſchicktes Büfett ſorgte für den Magen. So war 
denn das 3. Stiftungsfeſt ein Feſt der deutſchen Ge 
mütlichkeit, das bei allen in nachhaltiger Erinnerung 
bleiben dürfte. N ch. 

Rekrutenabſchied im Sportverein „Kraft“. 
Im neuen ſchönen Vereinshauſe, Gluwnaſttaße 17 
fand ſich am verfloſſenen Sonnabend ein buntes Jung 
völkchen zu einem Abſchiedsabend zuſammen. Einige 
der jungen Turner des Vereins müſſen in Kürze den 
braunen Soldatenrock anziehen, daher ihnen die 
Abſchtedsfeier. In den luftigen Räumen des neuen 
Gebäudes herrſchte bunter Trubel. In kleinen und 
größeren Gruppen ſaß man an reichbeſchickten Tiſchen 
und feierte die jungen neuen Soldaten. In ſo manchem 
Trinkliedlein machte ſich die Stimmung Luft. Un ter 
den Klängen des von Herrn Tölg dirigierten „Stella“ 
Occheſters drehte ſich die Tanzſchar im bunten Keeife. 
So mander der jungen Einberufenen wetzte ſeinen 
Abſchiedstanz. Nicht zu vergeſſen ſei abet dabei die 
bedauerliche Tatſache, daß unſere Jugend in ihrer 
Tanzweiſe immer mehr ausartet. Bei jeder Occheſter⸗ 
melodie wird gecharleſtonelt. Es wäre höchſte Zeit, daß 
darin Wandlung eintreten möchte. 5 

Vortrag im Chr. Commisverein. Am Don⸗ 
nerstag, den 20. Oktober, wird Herr Siegmund Hayn 
ſeine am 22. September begonnenen Ausführungen fort⸗ 
ſetzen. Dieſer Teil hat den Titel: „Zurück zur Natur“. 
Außer wiſſenſchaftlicher Begründungen der Ernährungs⸗ 
lehre wird ein größerer Teil des Vortrages den ethi⸗ 
ſchen Fragen gewidmet ſein, die ſich aus dem Vergleich 
der auf Zufall beruhenden Ernährungsweiſe mit der 
neuen wiſſenſchaftlichen Ernährungslehre ergeben. Den 
Hörern des Vortrages „Was unſere Damen vor ihrer 
Verheiratung wiſſen müſſen“, werden im 2. Teil wich⸗ 
tige Ergänzungen geboten werden. Da dieſer Teil in 
ſich ein abgerundetes Ganzes bildet, ſo wird der Vor⸗ 
trag auch denen, die den erſten Teil nicht gehört haben, 
von nicht geringem Intereſſe ſein. Beginn Punkt 9 Uhr 
abends. Der Saal iſt geheizt. 


Sport. 
Der neueſte Stand der Ligameiſterſchaften. 


Die Meiſterſchaftsſpiele gehen ihrem Ende ent⸗ 
egen. Wisla und L. K. S. haben bereits für die 
Ligameiſterſchaftskonkurrenz ausgeſpielt. Die erſten er⸗ 
zielten insgeſamt 40 Punkte, die letzteren 25. 

Der Touring⸗Club holte ſich am vergangenen 
Sonntag wiederum 2 wertvolle Punkte und belegt 
ſomit den 5. Platz, mit 22 Spielen und 25 Punkten. 
Ob die Violetten die reſtlichen 8 Punkte noch erringen, 
iſt ſehr zweifelhaft, zumal ſie noch ſehr ſtarke Gegner 
zu überwinden haben, nämlich Warszawianka, Pogon, 
Czarni und Warta. Die Spiele mit Warszawianka 
und Czarni dürfte der Lodzer Meiſter für ſich ent⸗ 
ſcheiden. Dagegen werden Pogon und Warta ſich die 
2 Punkte nicht leicht entreißen laſſen. Der augen⸗ 
blickliche Stand der Ligameiſterſchaft iſt folgender: 


8 Tore 

g 

Vereine 2 8 8. 8. 8 8 

1. „Wisla“ 26 19 2 5 95 32 40 
2. I. F. C. 24 16 — 8 62 43 32 
3. „Pogon“ 23. 13 3 7 65 39 29 
4. „Warta“ 24 13 2. 9 70 55 28 
5. Touring⸗Club 22 11 3 8 46 44 25 
6. „Legja“ 24 11 3 10 64 62 25 
7. E. K S. 26 11 38 12 84 51 82 
8. T. K. S 24 10 2 12 55 84 22 
9. „Ruch“ 23 8 5 10 33 46 21 
10. „Polonia“ 24 7 7 10 50 65 21 
11. „Hasmonea“ 241 ůͤ 7 7 10 51 9 
12. „Czarni“ 23 8 4 11 40 48 20 
13. „Warszawianka“ 22 6 2 14 43 58 14 
14. „Jutrzenka“ 25 3 5 17 39 77 11 


Wer ſpielt noch um die Ligameiſterſchaft? 


Am 23. Oktober: Polonia — Hasmonea, Ruch — 
Czarni, Pogon — 1. F. C., Touriſten — Warszawianka. 
30. Oktober: Warszawianka — Pogon, Czarni — 
Touriſten. 1. November: Pogon — Touriſten, T. K. S. 


— Hasmonea, Ruch — Warta, Legja — Jutrzenka. 
6. November: Polonia — Legja, Ruch — 1. F. C., 
Czarni — Warszawianka. 13. November: Warsza⸗ 
wianka — T. K. S., Touriſten — Warta. (cs) 


Die Wiener Hakoah in Lodz. 


Endgültig kommt die ehemals hochklaſſig ſpielende 
Wiener Hakoah nach Polen und wird am 29. Oktober 
in Warſchau gegen Legja und am 30. Oktober in Lodz 
gegen L. K. S. ſpielen. Dieſes erſte internationale 
diesjährige Treffen in Lodz hat bereits berechtigtes In⸗ 
tereſſe erweckt. (cs) 


N 
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Zu are Air —— 


Worte des Alten und ſagte ſich, daß 


1 


220 000 Shlaven vor der Freilaſſung. 


Der dem Gouverneur beigeordnete geſetzgebende Rat des briti⸗ 
ſchen Schutzgebietes Sierra Leone in Oberguinea hat ſoeben in 
erſter Leſung ein Geſetz angenommen, durch das vom 1. Januar 
1928 an die Sklaverei in- der britiſchen Kolonie endgültig aufge⸗ 
oben wird. Das Geſetz ſieht keinerlei Entſchädigug für die Sklaven⸗ 
alter vor. Man ſchätzt die Zahl der heute noch in dem Schutz⸗ 
gebiet lebenden Sklaven auf annähernd 22 000. Wenn das Sejch, 
wie zu erwarten, in zweiter und dritter Leſung angenommen wird, 
0 erhalten damit die Sklaven das Recht, ihre Herren zu ver⸗ 
aſſen. Das Geſetz enthält die drei folgenden Paragraphen: Nie⸗ 
mand darf in Zukunft mehr als Sklave nach dem Schutzgebiet 
Sierra Leone gebracht werden. Die Kinder der Sklaven werden für 
5 erklärt. Jede Perſon, die aus der Sklaverei flüchtet und nach 
er Kolonie Sierra Leone entkommt, gilt als frei. 


2annfeiftige Teſtamente. 


Der Dollar, der fünfhundert Jahre Zinſen tragen ſoll. — 
Ein erbitterter Teſtamentsſtreit. 


Wie aus Chicago gemeldet wird, erörtert man in dortigen 
BVankkreiſen lebhaft ein finanztechniſches Problem, das durch 
die Einlage eines Kunden aufgeworfen worden iſt. Der 
Betreffende machte hei der Bank eine Einlage von einem 
Dollar mit der Beſtimmung, daß die dreiprozentigen Binfen 
500 Jahre lang dem Kapital zugeſchlagen werden ſollten, und 
daß dieſes nebſt den aufgelaufenen Zinſen und Zinſeszinſen 
im Jahre 2427 den zu dieſer Zeit am Leben befindlichen 
männlichen Nachkommen des Einlegers ausgezahlt werden 
ſollte. Wie berechnet wurde, würde ſich der Betrag nach 
500 Jahren auf 2,0 Millionen Dollars erhöht haben. 

Bei dieſer Gelegenheit fet erwähnt, daß in England der⸗ 
artige langfriſtige Verfügungen über ein Kapital durch ein 
Geſetz verboten find, das im Jahre 1800 durch Parlaments: 
beſchluß in Kraft geſetzt wurde. Es iſt der ſogenannte 
„Thelluſſon⸗Act“, der ſeinen Namen nach einem gewiſſen 
Peter Thelluſſon führt, der im Jahre 1797 mit Hinterlaſſung 
eines Vermögens von etwas mehr als einer halben Million 
Pfund verſtorben war. In ſeinem Teſtament hatte er die 
Beſtimmung getroffen, daß bei Lebzeiten ſeiner Kinder, 
Enkelkinder und Urenkelkinder, die zur Zeit ſeines Todes 
am Leben ſeien und ihn überlebten, das Kapital nicht ange⸗ 
griffen werden dürfe. Die aufgehäufte Summe ſollte unter 
die Nachkommen des Erblaſſers verteilt werden, die nach dem 
Tode der letzten direkten Nachkommen als Erben in Betracht 
kämen. Es braucht nicht erwähnt zu werden, daß dieſe ſelt⸗ 
ſame Teſtamentsbeſtimmung von den Erben unmittelbar 
nach dem Tode des Erblaſſers angefochten wurde. Da aber 
jede geſetzliche Handhabe für die Ungültigkeitserklärung 
ſehlte, ſo mußten die Gerichte das Teſtament als zu Recht 
beſtehend anerkennen. Angeſichts der Summe, die hier in 
Frage kam — man ſchätzte das Erbe nach Ablauf der Verfall⸗ 
zeit auf 14 Millionen Pfund Sterling — ſah ſich das Parla⸗ 
ment genötigt, einzugreifen. Und drei Jahre ſpäter wurde 
das Geſetz erlaſſen, das noch heute unter dem Namen 
„Thelluſſon⸗Act“ in Kraft ift. Da dem Geſetz vom Jahre 1800 
aber keine rückwirkende Kraft gegeben war, ſo blieb das 
Teſtament in Kraft. 

Als aber im Jahre 1856 Theiluſſons aufgerechnetes 
Kapital für die Verteilung endlich reif geworden war, ergab 
ch die Schwierigkeit, die berechtigten Erben feſtzuſtellen. 
Es folgte ein langjähriger Prozeß, der einen großen Teil 
des umſtrittenen Fonds verſchlang, und ſchließlich blieb für 
die anerkannten beiden Erben zur Verteilung nicht viel mehr 
übrig, als die Summe, die ſchon ſechzig Jahre vorher, bei 
dem Tode des Erblaſſers, vorhanden geweſen war. Der 
Kurioſität wegen ſei hierbei bemerkt, daß ein Schuldſchein 
aus dem alten Babylon über den Betrag von 4 Skels, etwa 
20 Reichsmark, noch heute nicht eingelöſt iſt, und da das alt⸗ 
babyloniſche Geſetz keine Schuldverjährung kennt, von einem 
etwaigen Erben des Geloͤgebers geltend gemacht Warden 


MOTTKE DER DIEB 
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„Nun ſuch' mal in feinen Taſchen nach, betaſte ih och!“ 
wandte ſich der Beamte an den Polen und Lein un ald 
ohne auf eine Antwort zu warten, in Mottkes Taſchen zu 
kramen, Dann betaſtete er ihn an der Bruſt und überall, 
wo Geld verborgen werden konnte. „Nun, wo hat er denn 
dein Geld? Er hat es nicht geſtohlen. Du beläſtigſt nur un⸗ 
pe Menſchen, die alle Papiere in Ordnung haben 

Und viertens,“ ſagte er weiter, indem er die Stimme 
dämpfte und in ſeiner Straſpredigt fortfuhr, „viertens il 
man vorſichtiger, wenn man zu Frauenzimmern geht! Dann 
nimmt man eben keine gefüllten Brieftaſchen mit! Und 
übrigens,“ fügte er noch hinzu, wobei er wieder laut ſprach 
und mit ftreuger Miene auf die Gaukler zeigte, „übrigens 
haben dieſe Leute ihre Papiere in Ordnung. Wie ſteht es 
nun aber mit den deinen? Zeig' mir mal deinen Paß her! 
Wer biſt du überhaupt? Haſt du einen Paß?“ 


10. 
Mottke erklärt der ganzen Welt den Krieg. 


Mottke lag im Wagen und hütete dle Pferde, die ſich auf 
demſelben Hof im Stall befanden. Es war eine ftille, erden 
klare Sommernacht. Er konnte nicht einſchlafen. Ein Kum⸗ 
mer bebrückte ihn, ein Gefühl von einer Art, wie er es 
früher nie gekannt hatte. 5 

Er beneidete Kangrik um feinen Paß. Mit dieſem konnte 
Kanarik reiſen, wohin er wollte, und konnte auch jeden 
Augenblick den alten Gaukler verlaſſen. Er, Mottke, war 
aber gebunden. Würde er ſich je erdreiſten, den Alten zu ver⸗ 
laſſen, ſo könute ihn jeder erſte beſte Poliziſt nach dem Paß 
fragen und ihn verhaften. Der alte Filz“ hatte ihn ſtets 


in der Hand und niemand konnte es ihm verwehren, Mottke 


eines guten Tages überhaupt davonzufagen. 

„Einen Naß haſt du nicht ...“ Er beſann fich auf dieſe 
der Gaukler ihn ſogar 
als Landſtreicher verhaften laſſen konnte. 
„Nein, ich muß mir einen Paß verſchaffen! 
Paß iſt man kein Menſch!“ entſchied Mottke. 

Aber woher ſollte er denn einen ſolchen Ausweis neh⸗ 
men? Die Rückkehr in das Heimatſtädtchen war mit einer 
Verhaftung gleichbedeutend. Es war möglich, daß man nach 
ihm nicht fahndete, aber ebenſogut beſtand die Möglichkeit, 
daß er geſucht wurde. Jedenfalls zweifelte Mottke nicht im 


Ohne einen 


ganzen Welt. 
was er den ihn umgebenden Menſchen antun wollte und 
konnte, ohne weiteres zu tun, genau jo wie auch er ihnen 
das Recht einräumte, ſich an ihm dafür, ſoweit ſie es ver⸗ 
mochten, ſchadlos zu halten. 

jemals Frieden zu ſchließen. 
war, denn es war doch nun einmal ſo! 


können, brauchte er einen Paß. 
ſolchen hernehmen? 
um kann es nicht Kanariks Paß ſein?“ Ja, das wäre das 
richtige: den Paß ſtehlen und ſich für Kanarik ausgeben. 
Er könnte ja ruhig jagen, daß er zwei Jahre älter jei. Was 
aber ſollte werden, wenn Kanarik zur Polizei gehen und 
dort Anzeige erſtatten würde, daß man ihm den Paß ge⸗ 
ſtohlen habe, und wenn darauf die Suche nach einem „Meier⸗ 
Aaron Kanarit“ einſetzte? N 


Lobe Dolßopoltung 


önnte. Der auf einer Steintafel in Keilſchrift ausgeſtellte 

ehem de von amerikaniſchen Forſchern unter 
anderen babylonſſchen und aſſyriſchen Funden enkdeckt und 
befindet ſich heute im Univerſitätsmuſeum von Peunſylvanſen. 
Die Steintafel iſt von einem gewiſſen. Ben⸗Mama unter⸗ 
zeichnet und von vier Zeugen gegengezeichnet. 


Ein ſelbſtbewußter Frauenmürder. 


Eine Journaliſtin erhielt dieſer Tage die Erlaubnis, die 
Pariſer Gefängniſſe zu beſuchen. Bei dieſer Gelegenheit 
lernte ſie den Millionär Guyot kennen, der, wie man ſich 
erinnert, wegen beſtialiſcher Ermordung ſeiner Geliebten 
zum Tode verurteilt wurde. 1 55 5 

„Ich wußte nicht,“ ſchreibt die Journaliſtin, „weshalb 
Guyot zum Tode verurteilt worden war; jedoch war etwas 
Faszinierendes in ſeinem Aeußeren, wodurch er ſich von den 
gewöhnlichen Verbrechern ſtark unterſchied. Der Wächter 
raunte mir einige Worte über den Delinquenten zu, den ich 
vor mir ſah. Als Guyot merkte, daß ich nicht ſofort wußte, 
wer er ſei, war er enttäuſcht. „Ich dachte, daß nur Ihr 
Intexeſſe für meinen Fall Sie hierher gebracht habe,“ ſagte 
er, „jedoch muß ich für jeden Beſuch dankbar ſein. 3 

Ich kann nichts dafür,“ erzählte er weiter, „daß alle 
Frauen ſich von mir angezogen fühlen. Ich habe verſucht, 
fie zu warnen und fie von mir fernzuhalten. Ich beſtreite 
aber entſchieden, ein gemeiner Mörder zu ſein. Die Frau, 
die an meiner Verurteilung Schuld hat, hat es nicht ver⸗ 
ſchmerzen können, daß es ihr nicht gelang, mich um den 
Finger zu wickeln. So wurde ſie meine Sklavin, und ſie 
wollte mich ermorden, um ihre Freiheit wiederzugewinnen. 
Ich habe ſie in Notwehr getötet. Ich bin der König der 
Liebhaber. Wie ſich mein Schickſal auch geſtalten mag, die 
Welt wird von mir nichts anderes ſagen können, als daß 
ich ſtets ein ritterlicher Mann und ein idealer Liebhaber war. 

Iſt es meine Schuld, daß die Frauen mich unwiderſtehlich 
fanden? Man hat mich mit Landru verglichen. Das iſt eine 
unerhörte Beleidigung. Landru war ein elender Gauner, 
der die Frauen um ihre kleinen Erſparniſſe brachte. Ihr 
fehlte die Seele. Man wird auch nicht wagen, mich zu gif! 
tinieren, da man weiß, daß alle Frauen Frankreichs die 9“ 
gierung dafür verantwortlich machen werden. Mein Name 
iſt heilig für Tauſende von Frauen. Sie werden es nicht 
dulden, daß ein Mann von jo großem Edelmut, wie ich es 


bin, als gemeiner Verbrecher auf dem Schafft ‚endet, Ich 
werde nicht nur begnadigt, ſondern wahrſcheinlich bald 


wieder frei ſein. Es iſt ein Skandal, daß ein Mann, der die 
größte Zierde der eleganteſten Bpudoirs von Paris ge⸗ 
weſen iſt, mit einfachen Verhrechern gefangengehalten mind, 
als ob er ein gewöhnlicher Apache wäre, ber ſeine Geliebte 
niedergeſtochen hat.“ 

Dieſer ſelbſtbewußte Frauenmörder empfängt iu der Tat 
eine zahlreiche Korreſpondenz, Jeden Tag laufen für ihn 
Briefe von Frauen aus allen Gegenden Frankreichs ein. Er 
hat die Gefängnisverwallung um Erlaubnis gebeten, 
Damenbeſuche empfangen zu dürfen. Dieſe Bitte wurde ihm 
ſelbſtverſtändlich abgeſchlagen. Guyot verbringt ſeine Zeit 
mit dem Betrachten der Bilder, die ihm ſeine zahlreichen 
Anbeterinnen ſchicken, und mit der Lektüre ihrer Briefe. 
Dem Wächter erzählt er ſeine Liebesabenteuer und nimmt 


zum Schluß ſeiner Erzählung jedesmal die Poſe eines 
Schauſpielers an, der nach einem effektvollen Monolog 
Applaus erwartet, Der Mörder ſtrahlt in der Tat eine 


magnetische Kraft aus, der ich ſelbſt kaum widerſtehen konnte. 
Es iſt kein Wunder, daß alle Frauen von dieſem ſeltſamen 
Schurken bezaubert waren.“ N 


Mas verſtimmte Klaviere anrichten. 
Vier Fünftel aller Klaviere verſtimmt. 
Der Präſident des „Amerikguiſchen Nationalverbandes 
der Klavierſtimmer“ machte die Welt mit der überraſchenden 
Tatſache bekannt, daß rund 360 Millionen Dollars von den 


an keinen Expeditionen mehr teilnehmen, nur 


6 
Jeder 5 
neugeworbene Leſer vers 

Hilft zur Ausgeſtaltung 
deines Blattes. 


Darum wir 


906 Millionen Dollars, die in den Vereinigten 
alljährlich für muſikaliſche Ausbildung ausgegeben 
zum Feuſter hinausgeworſen find, weil vier Fünf 
Klaviere des Landes ſtets verſtimmt ſind. Er weil 
bin, daß jedes Klavier häufig geſtimmt werden mu 
daß ein verſtimmtes Klavier das muſikalſſche Ohr Ne, 
Stimmung entwöhnt und damit -mufikalifch ruiniert e 
rechtfertigt den Schluß, daß eine große Zahl uon e 

ſtudierenden angeſichts der verſtimmten Juſtrumen 
vornherein verurteilt tft, in ihrem Mufikſtudſum Schl 
zu leiden. 7 


Er ſchreibt Memoiren. — Schwere Anklagen gegen! 
A und den eigenen Bruder. 2 


Eine große Senſation bedeutet das Erſcheinen Ven. 
Amundſens Memoirenbuch „Mein Leben als Polarſenn 
nicht wegen ſeines wiſſenſchaftlichen Inhalts, vonder chen 
der unerhört ſcharfen Angriffe, die gegen den ital der 
Flieger Nobile erhoben werden, deſſen Verdienſte sit 
Nordpolfahrt von Amundſen auf ein Minimum, 0 0 
werden und deſſen Perfon von Amundſen lächerlich 
wird. N 

Daneben gibt Amundſen den norwegischen Chen 
Thommeſen von dem Osloer Blatt „Tidens Tech 
Lächerlichkeit preis, indem er ihn beſchuldigt, nur 


in der Hoffnung, von Italien einen hohen Oeben 
bekommen, rk N. 


Nobiles und Italiens Teilnahme an der Norbpolſlt 80 
Oeſſentlichkeit gegenüber größer dargeſtellt zu haben a m Lie 
Amundſen als Forſcher zugegeben und verantwort“ ! 
den könnte. - BETZ Meine lie 
Ein däniſcher Schiſſsmakler, namens Hammer, ſſcher peu. 
übler weg, da Amundſen ihn ſchlimmſter betreten he 
niärer Transaktionen beſchuldigt. Am ſeuſationg lber, de 
wirkt Amundſens Anklage gegen feinen eigenen 2 gung 
er des Verrats, des Betruges und der Gelder peel 
ſchuldigt. a 
Amundſens Bruder will von ihm noch 100.000 Ke gegebe f 
Guthaben fordern. Hierüber hat es bereits Prozeſſe ge 
jedoch niemand hat bisher geahnt, daß ife 
das Verhältnis der beiden Brüder derartig zern 
worden iſt, wie es Amundſen in ſeinem jetzt erjchtenel 
darſtellt. & — 
Am Schluß nimmt Amundſen daun von elne 
als Forſcher und Nordpolfahrer Abſchled. er ore 1 
das bisher Geleiſtete halten und ſich zufrieden geben de Wei 
was er im Leben erreicht hat. Das jetzt vorliegen 
dürfte in Skandinavien und Italien Aufſehen und d a 
auch Angriſſe hervorrufen. 14 


— TR TEENEEH . 2 a 


geringſten daran, daß man ihn gleich nach feiner Rückkehr 
ohne weiteres verhaften würde. 
dem Kerbholz gehabt hätte (das, was er ſeiner Milchſchweſter 
vor der Flucht aus der Stadt angetan hatte, ſchien ihm nicht 
ſo ſchlimm zu ſein, daß man ihn deshalb verhaften könnte), 
ſelbſt wenn er keine Straftat begangen hätte, würde man 
ihn, ſagte er ſich, unbedingt feſtnehmen und ins Kittchen 
ſtecken. Es brauchte gar kein beſonderer Grund dafür vor⸗ 
handen zu ſein! Und eigentlich hatte Mottke auch gar nichts 
dagegen. 

Dinge 


Selbſt wenn er nichts auf 


So war es nun einmal in der Ordnung der 


Denn Mottke befand ſich im Kriegszuſtand mit der 
Deshalb glaubte er ein Recht zu haben, alles, 


Und er dachte gar nicht daran, 
Alles mußte ſo ſein wie es 
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Um nun dieſen Krieg gegen die Welt beſſer führen zu 


len Wo ſollte er aber einen 
Plötzlich kam ihm der Gedanke: „War⸗ 


Nun, folglich mußte die Sache ſo gemacht werden, daß 


Kanarik nicht zur Polizei gehen und daß die Polizei nicht 
nach dem Dieb fahnden und daß überhaupt kein Menſch 
wiſſen könnte, daß es je einen richtigen Kauarik auf der’ 
Welt gegeben hatte! 
Und der echte Kanarik mußte von der Biloͤfläche verſchwin⸗ 
den, mußte entweder in einem Fluß oder in einem See er⸗ 
tränkt oder im Walde in einer tiefen Grube verſcharrt wer⸗ 
den, damit kein Hahn mehr nach ihm krähte! 


Nur er, Mottke, durfte Kanarik fein! 


Mottke hielt in ſeinen Gedankengängen nicht für einen 


Augenblick inne und es war ihm gar nicht eingefallen, daß 
er über etwas Schreckliches nachſann — über einen Mordl 
Das beſchwerte ſein Gewiſſen nicht im geringſten und ſchien 
ihm außerdem ganz ſelbſtverſtändlich zu ſein. 
Kanarit anders handeln? Würde er etwa ihn, Mottke, nicht 
umbringen, wenn er es für nötig hielt? 


Würde denn 


Und jo beſchloß er denn, demgemäß zu handeln: den 


Kanarik verſchwinden zu laſſen, ihm ſeinen Paß wegzuneh⸗ 
men und ſich ſelbſt Kanarik zu nennen. Nur klug und vor⸗ 
ſichtig mußte dabei vorgegangen werden, ſagte er ſich, und 
erſt wenn ſich eine günſtige Gelegenheit biete. 


Nachdem er zu dieſem Eutſchluß gekommen we 
er ruhiger. Er verſuchte ſogar zu ſchlaſen, abe re 
kam und kam uſcht. So lag er denn und DAT 
Sternen hinauf, pfiff ein Liedchen vor ſich bin mend 
von Zeit zu Zeit in ſich hinein, wenn er ſich an nal, 
Komiſches aus den Erlebniſſen des geſtrigen 
nerte, g u, 
Plötzlich hörte er, wie ſich jemand zu dem 
auſchlich. An dem weißen Glanz, der im Schl 
Sternenlichtes auftauchte, erkannte er Mary. Er 
zu pfeifen und wartete. 5 te u 
Als das Mädchen fi dem Wagen genähert halte! 
im Stroh zu raſcheln begann, fragte Mottke lau 
böſer Stimme: 
„Wer iſt da?“ 0 uns. 
„Still, ſchrei nicht, Mottke! Sonſt hört man W 
bin es, Mary..“ 5 
„Was willſt du?“ fragte Mottke ſtreng. 
„Mottkelein, erkennſt du mich nicht?“ fragte 
legen. ird 
„Nein. Geh nur zum rothaarigen Kanarik, En | 
ſchon erkennen. Wirſt genau jo eine rote Hündin 
wie er ein roter Hund iſt ...“ „ raltem 
Mary blieb ſtehen, wie wenn man fie mit kalt eckt 
übergoſſen hätte. Seitdem ſie ihm das Geld a ar 
er ſich um ihretwillen mit Kanarik geprügelt ha 1 ein 
noch nicht dazu gekommen, mit ihm auch nur eig ge 
Wort zu wechſeln. Mottke ging ihr aus dem b 
wollte ſie allem Anſchein nach gar nicht ſehen, ic 
Kanarik verboten hatte, ſich ihr zu nähern und 5, 


mit e 
auch Moltke ſelbſt das Mädchen ungeſchoren ließ MUT na dee 
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Häuschen umher und wußte nicht, wem ſie eigentlich 5 
SR, 
er 1 


vo. 


in 
raten war, ſeit Mottke ſie dem Kanarik abgerung 
kettete ſie jeit an den Jungen. N 
„Warum biſt du ſo zu mir? Habe ich 
Geld gegeben, das ich dem Polen geſtohlen 
jagſt du mich von dir?“ 


[Fortſetzung folgt.) 


TEL 
dir 00 abe? 45 


enkeſſel von Medina. — Bettelnde Anmut. — Ein Volt 
der Kavaliere. 


eun man hinaustritt aus dem Dämmer der Suts, jener 
len Bazare unter den Gewölben der großen Moſchee 

en der Araberſtadt, der Medina, hinaus in das Gewirr 
en die von ihren hellen Lehmwänden das Licht des 
mittags widerſtrahlen, daun fühlt man ſich gehoben und 
gen vom Strome einer dichtgedrängten Menge. Man ver⸗ 
agegen zu ſteuern und ſich zu diſtanzieren von den un⸗ 
nien Burnusträgern, aber man gibt es bald auf. Denn 
ud Taſchendiebe ſelten, ſeltener vielleicht als im Gewühl 
den Metropolen. Man ſchlendert ſorglos dahin und läßt 
I) den und ſtaunt nur immer wieder, wie in dieſen oft 
fetten Straßen aus Liliput, deren Breite man mit 


. baten Armen meſſen könnte, all das Leben und Treiben 
1 3 hat, das hier mit großem Lärmen rollt und wie ein 

nigten Be Eltehel brodelt und ftutet. . . 
ene . 120 u mit breiten Halfalaſten, die das ganze Tier bis zu 
ii lichen Hufen bedecken und zu einem wandelnden Heu⸗ 


der den; ganz hinten auf der Kruppe ein kleiner Araber⸗ 
; ÖNdig ſchlenternden nackten Beinen das müde Tierchen 
pi von Mi * 8 antreibt 
strumente, 7 
um S. 


farbige Soldaten, verſchleierte Frauen, 
e ıbingänger, Hunden Sie alle finden 
ei Jan fliegenden Händlern, Blumenverkäuſern, Obſt⸗ 
ftänden, Garköchen, Zuckerbäckern, durch Niſchen, 
Durchgänge, zwiſchen Pfützen und Kehricht ihren 


N mer Place Halfaouine, dem Platz der Halſagrasflechter, 
ſchafft ermüdet in eine Droſchke. Der Kutſcher, ein Malteſer, 
paar aut Peitſche und Geſchrei rückſichtslos freie Fahrt. 
N Beduinenmädchen lauſen nebenher. Herrlich gewach⸗ 
chöpſe, von einem eigentümlichen wilden Adel in Ge⸗ 
bcherte brdallung: Bettelprinzeſſinnen der Wüſte. Der durch⸗ 
die aden Feten Tuch, ihr einziges Kleidungsſtück, kann 
eee ihrer Geſtalt nicht verhüllen. Bettellinder, 
chiſch er wie fie es tun, wie ſie von dem Fremden ihren 
en ei heiſchen! Dieſe Süßigkeit der Stimmchen, die vom 
eifrig find: „Un sou, monsieur!““ 


Lin Vogelzwitſchern, ein Lachen, ein Gurren! 6 


ſchmalen braunen Hände bitten in rührend kind⸗ 
mit einem leiſen Anflug von Koketterie bei der 
die ſich mit ihren zehn oder zwölf Jahren ſchon als 
ten A zu fühlen beginnt: eine Kußhand, die fie mir von 
eur f ppen mit wilder Zärtlichkeit zuwerſen: „Un sou, 


eine llebe 
90 Toben funr. 


ae dleſes Leuchten dann ſpäter noch oft in den Augen 

N enn ich freundlich mit ihnen ſprach. Sie ſind es 

er It, daß man fich groß mit ihnen abgibt. Der 

ropäiſche Handelsmann: der Franzoſe, der Itglie⸗ 

eche, der Jude, die hier in dem abgelegten Trödel⸗ 

europäiſcher Ramſchware wühlen und mit aus⸗ 

ähmaſchinen und Grammophonen ihre Geſchäfte 

5 alle dünken ſich viel zu gut für den Umgang mit 

Be ur in dem ſie nur den faulen Eckenſteher ſehen, und 

S. ni a weil er ihren grotesken Tanz um das goldne 

Br uf a macht, Aber der braune Sohn der Müfte, nicht 

Mähren, Ingeſtauimtem Boden, ift geduldig und läht jie ge- 
a. merlich freilich verachtet er fie alle. 


A . 5 
und iſt er nicht in der Tat ein Lebenskünſtler, 


1950 im Ramadan nach des Propheten weiſer Lehre 
ö 1 Faſten von Tagesaubruch bis Sonnenunter⸗ 
0 nd Geiſt zu reinigen und zu entfündigen fucht, 
8 nd Faß wenn der Kanonenſchuß von der Zitadelle das 
mu ſchm ens anzeigt, ſeinen Fez mit einer Jasminblüte 
1 0 beim heißen Kahwe, parfümiert mit Roſen⸗ 

1 en Mundes in die gekräuſelten, ambraduftenden 
Jun es, Kif zu ſchauen und zu träumen und Geſchich⸗ 
on AR Schwer zugänglich bei der erften Be⸗ 
mite er Araber ein mitteilſames, liebes Kind, wenn 
durch hm berhäftigt Sauber aus Bedürfnis und Er- 
ü e, lien ſanitäre Religion, iſt er der angenehmſte 
anti Fel haltend und dabei doch ſtets aufgelegt, von 
l 5 gefühl für die ungeſchriebenen Geſetze der 
195 von einem natürlichen Adel der Geſinnung, die 
Aa Nen müſſen. Willſt du, daß man dir offen und 
ss egegne, dann zeige dem Araber, daß du ihm 


. 


; dann Wen ingt Kavalier ſein und rückhaltloſes 
5 t ertrauen nie enttäuſchen. 


unſt du dich im Li inzi 

lr im einſamſten Dorf als einziger Fremder 
ren aufhalten. Sie werden dir Freunde ſein, ihre 
. en mit dir teilen und für dich forgen, wie für 

n bi, antıme2. Auf meinen Fahrten im Süden von 

| erfahre n die Vorberge der Sahara habe ich das oft 
Ol enn. Daß ſie mir als einem Deutſchen beſonders 
ö als edentvaten, will ich dabei nicht zu hoch bewerten, 
is unterdrücktes Volk unſerem Schickfal verbunden 


Pa igt, vom Schickſal entrechtet, führt der 
vi Kolonien Nordafkikas ein Leben, mit dem ein 
Art a fin gu tauſchen würde, mit dem er ſich aber in 


Möge dir geben!“ jo tröſtet er feine 
( n bettelnden 
ou Haber richtet er auf mit einen nblich ſtarten 
einen Wunder, an den einſtigen großen Tag. 
Pin ‚auch dieſes Weſens verſpürte ich ſchon damals, 
R ne Kind der Wüſte — Bettlerin aus cue 
5 Geblüt — mich aus feinen großen 
ränen anlächelte. Und immer noch 
renden ſilbernen Stimmchen, in denen ſo viel 
ang: „Un sou, monsieur!“ in 


Wenn die Gerichtsberichterſtattung fehlt. 
i nehmen die Scheidungen zu. 


Abe Ebeſceidungsklagen ſollen im letzten Quarkal 


ahres von ind 
H würde die Zahl ber Ebeſcheldangem dle don 
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er Eheſcheidungen, die von 


Zodz es Doldosseltiung 


engliſchen Gerichten ausgeſprochen wurden, für das Jahr 
1927 die Zahl von 3500 erreichen, von denen 2400 allein auf 
den Gerichtsbezirk London entfallen. Man geht wohl nicht 
fehl in der Annahme, daß die bemerkenswerte Steigerung 
der Zahl der Eheſcheidungen auf die Tatſache zurückzuführen 
iſt, daß die engliſche Preſſe nicht mehr berechtigt iſt, die 
Verhandlungsberichte dieſer Prozeſſe zu veröffentlichen, 
wie das bisher der Fall war. 

Aus dieſem Grunde ſcheuten ſich nämlich viele Ehepaare, 
die Scheidungsklage anzuſtrengen, weil es ihnen begreif⸗ 
licherweiſe peinlich war, ihre intimen ehelichen Angelegen⸗ 
heiten in das Licht der Oeffentlichkeit gezerrt zu ſehen. Da 
durch das Verbot der Berichterſtattung dieſe Bedenken hin⸗ 
fällig geworden ſind, haben ſich zweifellos viele Ehepaare 
jetzt entſchloſſen, die gerichtliche Scheidung der längſt un⸗ 
haltbar gewordenen Ehe in die Wege zu leiten. 


Wenn ſie nicht mehr gehen! 


Die moderne Technik ſetzt die guten alten Windmſthlen immer 
mehr außer Gefecht. Es iſt ſchon eine Seltenheit, eine Wind⸗ 
mühle — im norddeutſchen Flachlande ſehr oft der einzige 
Gegenſtand, der das Landſchaftsbild angenehm unterbricht — 
in Tätigkeit zu treffen. Andererſeits will man natürlich das 
Charalteriſtikum einer Landſchaft nicht ohne weiteres ver⸗ 
ſchwinden laſſen. Darum gehen viele Gemeinden dazu über, 
die Mühlen für irgendwelche idealen oder praktiſchen Zwecke 
zu verwenden. So hat der Niederſächſiſche Wanderbund in 
Hannover eine alte, ausgediente Windmühle am Weinberg bei 
Bückeburg zu einer Jugendherberge umgeſtaltet, die natürlich 
als Neuheit auf dieſem Gebiete regen Zuſpruch Findet, 


rere 


Ein Schlag 


gegen die Realtion 


iſt jeder neugewonnene „Volks⸗ 
zeitungs“⸗Leſer. Jeder neue Abonnent 
verbeſſert die Ausſichten im Kampfe 
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten 
für günſtigere Lebens bedingungen. 
Jeder neu gewonnene Kämpfer 
verſtärkt unſre Front! 


Werbt deshalb für die 
„Lodzer Volkszeitung“ 


Der baneftränbende Blaſebalg. 


Wieder eine Vervollkommnung des Films. 


Die Art, wie ſich im Geſicht eines Filmdarſtellers Gemüts⸗ 
erſchütterungen malen, gilt mit Recht als zuverläſſiger Gradmeſſer 
für ſeine mimiſche Ausdrucksfähigkeit. Um das Entſetzen, das den 
Darſteller etwa beim Anblick eines Geſpenſtes überfällt, auf den 
Zuſchauer zu übertragen, genügt es nicht, Augen und Mund auf⸗ 
zureißen, die Schultern hochzuziehen und das Geſicht zur Grimaſſe 
zu verzerren. Auch die Augen und alle Geſichtsmuskeln müſſen 
mithelfen die Erſchütterung ſichtbar werden zu laſſen. Nun weiß 
man ja, daß ſich in ſolchen Augenblicken die Haare ſträuben, ein 
Zuſtand, den niemand willkürlich hervorzubringen vermag. Das 
aufgerichtete Haar als äußeres Zeichen höchſten Entſetzens darf 
dabei übrigens um der Wirkung willen nicht zur plumpen Ueber⸗ 
tragung ausarten. 


Um die rechte Wirkung auf den Zuſchauer hervorzubringen, 


hat man nun ein Verfahren erdacht, das geſtattet, das Haar im 
rechten Moment ohne Inanſpruchnahme einer körperlichen oder 
pee 0h Anſtreugung aufzurichten. Der Darſteller wird zu 
ieſem Zweck mit einer beſonders hergeſtellten Perücke ausge⸗ 
ſtattet. Dieſe beſteht aus einem aufblasbaren Netz, auf deſſen 
Boden die Haare befeſtigt ſind. Die Perücke ſteht durch einen 
dünnen Gummiſchlauch in Verbindung mit einer zweiten, mit 
Luft gefüllten kleinen Blaſe, die unter der Achſelhöhle des Dar⸗ 
1 befeſtigt wird. In der Schreckensſzene drückt der Darſteller 
en Arm feſt an den Körper und bewirkt dadurch, daß die Luft 
aus dem kleinen Blaſebalg 3 Schlauch in den Perücken⸗ 
balg getrieben wird. Durch den Luftzutritt wir dieſer ausgedehnt, 
wodurch die Haare zum Sträuben gebracht und damit die beab⸗ 
ſichtigte Wirkung erreicht wird. . 
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worden war, bemühte fich 


ſender gerichtet ſei als an den Em 
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3 habe eine Fran erſchoſſen. 


Der Rächer der Ehre ſeines Bruders. — Eine 
unbegreifliche Tat. 


Aus Bournemouth wird gemeldet: Ein Mörder, der in 
London im Jahre 1919 zum Tode verurteilt worden war, 
weil er ſeine Schwägerin erſchoſſen hatte, der am Vorabend 
feiner Hinrichtung eine Gnuadenfriſt erhielt, im Juni dieſes 
Jahres aus dem Gefängnis zu Dartmoor entlaſſen wurde 
und deſſen Leiche man zwei Monate ſpäter in einem Bade⸗ 
anzug in der See bei Bournemouth fand, das find die 
tragiſchen Zwiſchenfälle in dem Drama eines Lebens, deſſen 
Zuſammenhäuge eben erſt aufgedeckt worden find und das 
in den Annalen der engliſchen Kriminaliſtik einzig daſteht. 

Der Name des Mörders iſt Arthur Pank. Er war ein 
Mann von imponierender Erſcheinung und ungewöhnlicher 
Stärke. Als er das Verbrechen beging, für das er vor dem 
Old Bailey⸗Gericht für ſchuldig erklärt wurde, war er 
Sergeant in der indiſchen Militär⸗Fuß⸗Polizei und auf 
Urlaub zu Hauſe in England. Er war 36 Jahre alt, unver⸗ 
heiratet. 

Mit dem geladenen Revolver auf die Straße. 

Arthur Pank beſaß zwei Brüder, die er innig liebte. 
Der eine der beiden, George William Pank, verheiratete 
ſich und lebte mit ſeiner Frau in Tottenham in glücklicher 
Ehe. Am Abend der 2. April 1919 ging Arthur Pank zu 
einem Poliziſten, der auf der Straße in Tottenham Dienft 
tat, ſagte mit ruhiger Stimme zu ihm: „Ich habe eben eine 
Frau erſchoſſen“ und gab ihm einen Revolver und fünf 
Patronen, die er bei ſich trug. „Die nehmen Sie beſſer an 
ſich“, fügte er feinen Worten zu. Der SKonftabler führte 
Pank zur Polizeiwache, und ein Detektiv⸗Inſpektor begab 
ſich ſoſort nach der Adreſſe, wo nach Angabe des Verhafteten 
der Mord geſchehen war. Dort fand der Beamte die Leiche 
der Frau von Panks Bruder, die übrigens noch immer 
unter ihrem Mädchenname bekannt war. Sie lag völlig 
angezogen auf einem Bett und war durch den Kopf ge⸗ 
ſchoſſen worden. 


Aus 


die Begleitumſtände 
Zweifel aufkommen. Arthur Pank war in das Haus ſeines 
Bruders gegangen und hatte ſeine Schwägerin mit kaltem 
Blute erſchoſſen. Seine Erklärung war die, daß, während 
er allein mit ihr in dem Haufe geweſen ſei, fie ihm einen 
Vorſchlag gemacht habe, der ihn derartig ärgerte, daß er 
fie mit ſeinem Revolver erſchoß, um, wie er ſpäter hinzu⸗ 
fügte, die Ehre ſeines Bruders zu rächen. 

Der Mordprozeß kam am 1. Mai 1919 im Old⸗Bailey 
vor dem berühmten Richter Lord Darling zur Verhand⸗ 
lung, und der Verteidiger wollte Pank als geiſtesgeſtört 
erkannt wiſſen. Der Arzt des Gefängniſſes zu Brixton er⸗ 
klärte jedoch, daß ſich der Angeklagte der Schwere ſeiner 
Tat völlig bewußt geweſen ſei, daß er aber die Ueber⸗ 
zeugung gehabt habe, daß ſich ſeine Schwägerin ſo unerhört 
benommen habe, daß er völlig berechtigt geweſen ſei, ſie zur 
Verteidigung der Ehre ſeines Bruders zu erſchießen. Als 
Lord Darling den Geſchworenen ſeine Zuſammenfaſſung 
des Falles unterbreitete, ſagte er, der weſentliche Punkt ſei 
der, ob ſich Pank, als er die Tat beging, der Natur und 
Schwere ſeiner Handlung bewußt geweſen ſei, er ſelber ſei 
der Anſicht, daß alles Beweismaterial erhärte, daß die Ver⸗ 
teidigung mit Geiſtesgeſtörtheit verſage. Die Geſchworenen 
bekannten ſich zu derſelben Ueberzeugung, ſprachen den An⸗ 
geklagten ſchuldig, und das Todesurteil wurde in der 
üblichen Weiſe verkündet. 

Lebenslänglich ins Zuchthaus. 


Aus einem unbekannten Grunde wurde Pank nicht 
gehängt. Zwar wurde das Datum für die Hinrichtung an⸗ 
aeieht, der Miniſter des Innern jedoch beſchloß, nachdem er 
ſich mit dem Fall gründlich beſchäftigt hatte, Seiner Majeſtät 
anzuraten, das Todesurteil in eine lebenslängliche Zucht⸗ 
hausſtrafe zu verwandeln. Das bedeutet allerdings für 
Mörder, die für geiſtig normal erklärt worden ſind, in der 
Regel, daß fie nach einer Strafzeit von mindeſtens zwanzig 
Jahren entlaſſen, während geiſtesgeſtörte Mörder gewöhn⸗ 
lich für den Reſt ihres Lebens in Broadmoor gefangen 
gehalten werden. Nun war Pank für zurechnungsfähig er⸗ 
klärt worden und wurde deshalb von Pentonville nach 
Dartmoor gebracht und dort natürlich genau ſo behandelt 
wie alle Verbrecher ſeiner Art. Er verblieb dort bis zum 
Mai dieſes Jahres. Damals aber beſchloß der Innen⸗ 
miniſter, daß er lange genug für den Mord, den er vor 
acht Jahren begangen hatte, gebüßt habe und ließ ihn fret. 

Pank lebte dann mit dem einen feiner Brüder zuſammen. 
Aber nach einiger Zeit dachte er, es ſei beſſer, wenn er ſich 
zu dem Bruder begebe, deſſen Frau er ermordet hatte. Im 
Juni zog er auch ſchon zu ſeinem Bruder George William 
Pank, der inzwiſchen wieder geheiratet hatte und in London 
wöhnte. Sie lebten 


einige Wochen im beſten Einverſtändnis miteinander, 


aber am 28. Auguſt verließ Arthur Pank plötzlich das Haus, 
ohne daß er ſagte, wo er hinging. Er beſaß einiges Bar⸗ 
geld, und man nahm an, er fei zu feiner Erholung verreift. 
Zwei Tage ſpäter fand ein Arbeiter im Waſſer, in der 
Nähe des Strandes von Bournemouth, die Leiche eines 
Mannes im Badeanzug und am Strande ſelbſt deſſen 
Kleider und Habſeligkeiten. Die Polizei, die verſtändigt 
vergeblich, die Identität des 
Toten feſtzuſtellen, und auch die Totenſchau brachte keine 
lufklärung. Der Gerichtsarzt ſtellte feſt, daß der Tote 
beim Ertrinken erſtickt ſei. Es ſah lange jo aus, als ob der 
Tote namenlos in einem Armengrab ſchlummern müſſe, 
aber, als die Polizei ſchon alle Hoffnung aufgegeben hatte, 
Licht in das Dunkel zu bringen, fand ſie ein Wäſchezeichen, 
das ſie veranlaßte, in London Nachſorſchungen nach einem 
Manne namens Panks anzuſtellen. Der Bruder wurde 
gefunden. Er hatte von der Tragödie nichts geahnt. Er 
reiſte nach Bournemouth und, als er des Toten bleiches 
Antlitz je „erkannte er es als das des Mannes, der einen 
Mord begangen hatte, um die Ehre ſeines Bruders zu 
retten und zu rächen. f ER... 


Briefe für den Abſender. 


Aerger. 


Ueber des Mordes konnte kein 


Der bekannte engliſche Staatsmann Lord Birkeuhead hat ſo: 


. 


eben ein Buch i laſſen, das den Titel „Law, Life and 
Letters“ trägt, und das in England großes Aufſehen erregt hat, 
da der Autor in der ihm eigenen geiſtreichen Art über bekannte 
Perſönlichkeiten, wie Churchill, Balfour und Lloyd George ent⸗ 
ückende Bosheiten zu ſagen weiß. Ein beſonderer Abſchnitt des 
Buches iſt dem Brieſſchrei r gewidmet. Lord Birkenhead teilt die 
— 5 von Merimée, daß ein ee Brief mehr an den Ab⸗ 
pfänger. 
Beſonders gefährlich ſeien für den Abjender Liebesbriefe. Sol 
Briefe ſolle man Überhaupt gar nicht ſchreiben oder ſich die Sa 
m mindeſten zweimal überlegen. reibe man aber ſchon einen 
Liebesbrief, fo müſſe man ſich vor allem hüten, „leidenſchaftlich zu 
fein“. Man müſſe bedenken, daß Empfänger von Liebesbriefen fie 
öhnlich aufbewahren; und eines Tages könnten die Brieſe 
125 die Hände eines Verlegers fallen und veröffentlicht werden, 8 
Alſo: „Schreib' keine Briefe, Kind ... aus gewiſſen Gründen... 
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Her Kanarienvogel als Denker. 


Vögel beim Buchſtabenſpiel. — Der Vogel als Ernährer 
der Familie. — Vögel, die Kartenkunſtſtücke ausführen. 


Aehnlich vielen anderen Tieren, laſſen ſich auch die Vögel 
zu allerhand Kunſtſtücken abrichten, die dann die Bewun⸗ 
derung der Zuſchauermenge erregen. Von ſolchen Vögeln 
wiſſen die alten und neueren Naturforſcher zu erzählen. 
Beſonders der im vorigen Jahrhundert lebende Natur⸗ 
ſorſcher Lenz hatte Gelegenheit, derlei bedeutendes Staunen 
erregende Kunſtſtücke und Schauſpiele von abgerichteten 
Vögeln zu ſehen. Er erzählt von einem Franzoſen aus Bel⸗ 
fort, daß ſich dieſer im Elſaß mit einem dreſſierten Kanaxien⸗ 
vogel ſehen ließ, welchem er Buchſtabier- und Rechenkünſte 
beigebracht hatte. Wurde dieſem Vogel ein Wort geſagt, ſo 
flog er an ein Käſtchen mit Buchſtaben und ſetzte daraus das 
Wort zuſammen. Wurde eine Uhr gezeigt, dann legte er die 
Zahlen hin, welche Stunde und Minute anzeigten. Ja, 


er addierte, ſubtrahierte und multiplizierte 


mit Zahlen. 
Lenz, daß er aus einem Käſtchen voll Läppchen die Farben 
holte, welche eine ihm angezeigte Perſon aus der Geſellſchaft 
an ſich trug. R 

Der ebenfalls ältere Naturforſcher Wegener berichtet in 


ſeinem Werke „Leben der Tiere“ von einem Jahrmarkte, 
bei dem Kanarienvögel und Stieglitze zu ſehen waren, welche 


Soldaten ſpielten, Kanönchen losbrannten und Worte zu⸗ 


| +. jammenfebten, 

Auch der Naturſorſcher Daumer erzählt bei den Erinne⸗ 
rungen an ſeine Jugendzeit von einem Vogel, der aus einem 
1 auf dem Tiiche liegenden Buchſtabenſpiel die paſſenden Buch⸗ 
E ſtaben Derauszoa und daraus ein ihm vorgeſagtes Wort 
j gestaltete. Der Mann, der ihn zeigte, ließ von der um den 


Tiſch herumſitzenden Geſellſchaft beliebige Wörter aufgeben. 
Eine Perſon gab nun zwei Wörter oder Namen miteinander 
an. Der Mann bemerkte gleich, das ſei zu viel, und es wurde 
daher nur ein Wort vorgeſprochen. Nun fing der Vogel 
aber an, ganz falſche Buchſtaben herauszuziehen und aus 
ſaͤmmenzuſetzen, weshalb ihm vom Manne bedeutet wurde, 
Dan er ſeine Sache ſchlecht mache; boch ließ ſich der Vogel 


daten nicht zu ſeiner Arbeit ſtören. Man beſchloß alſo, ihn 
Math en zi: laſſen, } 

n au ſehhen, was dabei herauskomme. 
e el mit bem eigenwilligen Setzen der Buchſtaben 
n Ente geleommen war, ſah man auf dem Tiſche mit all⸗ 
Bemein. taugen die beiden zuerſt aufgegebenen Wörter 


ichtig b. Giert und zuſammengeſetzt. Der kluge Vogel 
te ie ſomit als ſelne Aufgabe geſaßt und ſeſtgehalten und 
biejss für ihn To ſchwierige Problem rühmlichſt gelöſt. 

b Wie es bei ſolchem Vogelvarieté gar vieles zu ſehen gab, 
weiß auch ber ältere Naturſorſcher Scheitlin in ſeiner „Tier⸗ 
ſselenkunde“ gar anſchaulich zu erzählen. Er ſchreibt: „Man 
ſieht den Kangrienvogel mit Hilfe des Schnabels und eines 
glühenden Schwammes, Hölzchens oder Stöckchens, ein 
meſſingenes Kanönchen abbrennen, wobei er gar keine Furcht 
vor dem Feuer und dem heftigen Knall“ zeigt. Auch die 
großen ausgeſchnittenen Buchſtaben kennt er und weiß dar⸗ 
aus Wörter zuſammenzuſetzen. Da liegen alle fünſund⸗ 
zwanzig Buchſtaben in einer langen Reihe. Man gibt ein 
alwei⸗ bis dreiſilbiges Wort au. Der Vogel horcht, denkt 
und ſinnt nach; langſam nimmt er einen, den erſten Buch⸗ 
ſtaben des vorgeſprochenen Wortes, und legt ihn beiſeite; 
kommt in der zweiten Silbe ein Buchſtabe der erſten Silbe 
vor, ſo nimmt er ihn dort mit dem Schnäbelchen weg und 
ſtellt ihn an den neuen Ort. Oft hält er das Köpfchen ſchräg 
und blinzelt ſeinem Meiſter zu; oft ſtaunt und denkt er 
wieder nach; manchmal verſieht er ſich und will einen un⸗ 
rechten Buchſtaben nehmen; warnt man ihn vor dem Miß⸗ 
griff, ſo läßt er's bleiben und wählt beſſer. Man kann ihm 
das lange „Konſtantinopel“ oder das griecheſche „Papepi⸗ 
papos“ (Urgroßvater) aufgeben, Er ſetzt auch aus Zahlen 
eine große Summe zuſammen, aus Noten einen Geſang, 
etwa eine Linie lang. Man gibt ihm auf, | 


die ſchönſte, älteſte, die verliebteſte Perſon in der Geſellſchaft, 


diejenige, die den Kaffee am liebſten habe, anzugeben, und 
er fliegt zu ihr hin. Er verſteht das Wort, die Gebärden⸗ 
und die Augenſprache ſeines Herrn. Auf Beſehl feines 
Meiſters zieht er in jeder beliebigen Richtung ein Wägelchen 
auf dem Tiſche hin und her. Er zieht es rechts und links, 
hält auf Befehl an und zieht wieder weiter, Er macht nie 
eine Miene, wegzufliegen. Am Ende muß er ſich noch ſelbſt 
mit Hilfe ſeines Schnäbelchens ausſpannen, denn er iſt 
förmlich angeſchirrt.“ s 3 


Scheitlin erklärt auch, daß fo ein abgerichtetes Tierchen 
oft eine gange Familie ernährt. Sein ſcharfes Geſicht und 
Gehör, das es befähigt, Ton und Bild miteinander zu ver⸗ 

5 binden, gleich wie bei uns Menſchen, ſei bewundernswert, 
und es arbeite mit Gedächtnis und Einbildungskraft, mit 
dem Geſichts⸗ und Gehörſinn zugleich. Es gäbe Menſchen, 
die weniger leiſten und doch noch für ſolche gelten. 


ak Dieſer Naturforſcher lernte auch einen Kanarienvogel 
kennen, der die Spielkarten kannte und mit ſich das Wechſel⸗ 
ſpiel vive amour ſpielte. Er konnte auch aus den Karten, 
die vor ihm lagen, die vier Könige auswählen und zu⸗ 
ſammenſtellen, ohne jemals zu fehlen. Gab man ihm ein As 
zuerſt und dann die anderen Karten der Reihe nach hin, 
„dann ergriff er mit dem Schnäbelchen keine Nichtas mehr 
und wußte gut, daß vier genügten; hatte er dieſe beiſammen, 
dann wartete er auf keine neue mehr. So zeigte ſich dieſen 
Naturforſchern die wunderbare Geſchicklichkeit und Dreſſier⸗ 
barkeit der Bögel, die fie ſogar dazu befähigt, kleine Schau⸗ 
ipiele aufzuführen, worüber ein derartiger Vogeldreſſeur 
namens M. Antoine ſelbſt berichtet: 

„Meine Kanarienvögel begeben ſich auf meinen Befehl 

aus ihrem Käfig heraus und wieder hinein. 


Sie ſtehen ruhig auf einer Trommel, 


5 

die man ſchlägt. Sie ſtehen auch Wache, indem ſie auf dem 
Kopfe eine Grenadiermübe haben und Flinte, Säbel und 
Patronentaſche tragen. Einer von ihnen, der das gleichſam 
ſatt hat, wirft die Waffen weg und deſertiert. Der Herr 
fängt ihn wieder ein; er wird zum Tode verurteilt und 
nimmt von der ganzen Geſellſchaft Abſchied; es werden ihm 
die Augen verbunden, dann wird eine Kanone auf ihn ge⸗ 
richtet, die einer ſeiner Kameraden abbrennen muß; der 
! 0 Schuß kracht, der Vogel ſtürzt und liegt wie tot, ein anderer 
N ladet ihn auf einen kleinen Schubkarren und fährt ihn zum 
* Begräbnisplatz. Aber kaum iſt dieſer traurige Akt vorbei 
und der Nichtplatz leer, ſo erhebt ſich ſchon der Tote, ſingt 
ein luſtiges Liedchen und ſcheint über die glücklich über⸗ 

ſtandene Gefahr zu jubeln.“ 
Derart wiſſen uns die Naturforſcher und Vogeldreſſeure 
ö viel Anmutiges und Nachdenkliches von der großen Kunſt⸗ 
N fertigkeit und Abrichtungsfähigkeit der Vögel zu erzählen, 
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Von einem anderen Kanarienvogel erzählt, 


bern auch gegen — Abſturzgefahr. 


Lodz er Doldszgeltlung 


und wir lernen eine neue und wunderbare Seite des Vogel⸗ 
lebens kennen, die uns beweiſt, daß die Vögel die klügſten 
und gelehrigſten Tiere ſind, wahre Tauſendkünſtler! 


Die Autofahrt im Kopfftand. 
Ein halsbrecheriſches Kunſtſtück. 


Eine neue waghalſige Artiſtennummer, wird das ſenſations⸗ 
lüſterne Publitum in je kommenden Winterſaiſon zu ſehen be⸗ 
kommen: eine Looping⸗the⸗Loop⸗Autofahrt im Kopfſtand. Der 
Artiſt Hubollon, der dies halsbrecheriſche Kunſtſtück vorzuführen 
gedenkt, hat ſich zu dieſem Zweck ein Kleinauto bauen laſſen, das 
im Innern ſo eingerichtet iſt, daß er in ihm bequem auf dem 
Kopfſtehen und ſich mit den Händen ſeſthalten kann. Ein ganzes 
Jahr hat der ſeltſame Autofahrer trainiert, bis die Schieifenfabrt 
mit ſolcher Sicherheit vor ſich ging, daß an eine öffentliche Vor⸗ 
führung zu denken war. 

Während der atemraubenden Fahrt mit, 60 Kilometer Ge⸗ 
ſchwindigleit in die Tiefe und von da durch die Schleife fieht man 
von dem Fahrer nur den Rumpf unterhalb der Achſeln, den 
Unterkörper und die O⸗ſörmig geſtellten Beine. Der wagemutige 
Artiſt hat ſich übrigens ſeine Erfindung patentieren laſſen. Hof⸗ 
fentlich ſchützt ihn das Patent nicht nur gegen Nach hmung, ſon⸗ 


— 


— 


Der ſchmellſte Expr 


Es iſt der berühmte „flie⸗ 
gende Schotte“, der London 
mit Edinburgh verbindet 
und ſeit dem Jahre 1862 
regelmäßig jeden Tag um 
10 Uhr in London abfährt. 
Der Zug entwickelt eine 
Durchſchnittsgeſchwindigleit 


von 87 Kilometer in der 
Stunde Unſer Bild zeigt 
ihn beim Paſſieren der 


Brücke von Berwick. — Auch 
in Deutſchland iſt man be⸗ 
trebt, die Geſchwindigkeit 
er Züge, deren Herauf— 
ſetzung infolge der langen 
Kriegsjahre wegen des 
ſchlechten Zuſtandes; des 
Bahnmaterials nicht möglich 
war, wieder zu ſteigern. 
Es find in Deutſchland jetzt 
ſchon 18 Züge, die eine Ge- 
ſchwindigkeit von 80 bis 84 
Kilometer in der Stunde 
entwickeln. 


Fr 


Eine Köpenichiade in Jüterbog. 


Er fiel duch die ſchübige Uniform auf. 


Im Juli d. J. war in Merſeburg einem Schupowacht— 
meiſter ein Leutnant durch ſeine ſehr ſchübige Uniform aufs 
gefallen. Er nahm den „Offizier“ zur Wache mit, wo es ſich 
dann wirklich herausſtellte, daß der Verhaftete gar kein 
Leutnant war. Vor dem Amtsgericht in Halle hatte ſich der 
Pſeudo⸗Leutnant nun zu verantworten. Die Verhandlung 
enthüllte ganz intereſſante Bilder. 

Der Angeklagte hatte es im Kriege bis zum Offizier⸗ 
ſtellbertreter gebracht. Nach Beendigung des Feldzuges 

ſchloß er ſich den Baltikumtruppen an, deſertierte aber dort 
ſpäter, wobei er einen Teil der Kompagniekaſſe mitnahm. 
Wegen Fahnenflucht und Unterſchlagung wurde er zu einer 
längeren Gefängnisſtrafe verurteilt. Nach Verbüßung der 
Strafe hatte er ſich daun eine Auſtellung verſchafft, wurde 
aber bald wieder entlaſſen. Um ſich Geld zu verſchafſen, ver⸗ 
kaufte er ſeine Zivilkleider und zog die Uniform an, in deren 
Beſitz er noch von früher her war. Er beförderte ſich ſelbſt 
zum Offizier und ſchmückte feine Schultern mit Achſelſtücken. 
So fuhr er nach Halle. 
Inzwiſchen war ihm aber wieder das Geld ausgegangen. 


Als Leutnant von Petersdorf begab er ſich auf die 
Wanderſchaft. 


Durch ſein ſchneidiges Auftreten gewann er einen Chauffeur, 
der ihn nach Roßlau fuhr. Trotzdem der Chauffeur keine 
Zahlung dafür verlangt hatte, ſchrieb ihm der Leutnant 
großzügig eine Anweiſung an das Polizeirechnungsamt in 
Wittenberg aus: „Zur Gutſchriſt für dienſtliche Fahrt Halle 
— Roßlau 10 Mark. Leutnant von Petersdorf.“ 

Nachdem er in Strohdiemen genächtigt hatte, machte er 
die Bekanntſchaft eines Kutſchers, der ihm etwas von ſeinem 
Frühſtück abgab und für ihn Bier und Zigaretten bezahlte. 
Der Leutnant verſprach, ihm dafür aus dem Lager von 
Jüterbog ein Paar Ledergamaſchen zu beſorgen. In Jüter⸗ 
bog ließ die Wache den Leutnant ungehindert paſſieren, der 
nun endlich in der Kantine nach zwei Faſtentagen ſeinen 
Hunger ſtillen konnte. Er kam natürlich ohne Gamaſchen 
zurück und ſchrieb dem Kutſcher ebenfalls eine Anweiſung 
auf das Polizeirechnungsamt in Wittenberg aus. Auf einem 
Laſtwagen fuhr er nach Merſeburg, wo ihn das Schickſal er⸗ 
eilte. Das Gericht verurteilte den Angeklagten für dieſe 
Streiche zu 6 Monaten Gefängnis. 


Hitzewelle in Neuyork. 


Neuyork erlebt ſeit einigen Tagen eine Hitzewelle, wie man 
ſie zu Anfang Oktober ſeit der Gründung des Wetterbüros im 
Jahre 1871 nicht gekannt hat. Der Sonntag ſetzte um 6 Uhr 
morgens bereits mit 20 Grad Celſius im Schatten ein, und im 
Laufe des Tages ſtieg die Temperatur auf 32 Grad. Eine halbe 
Million Menſchen verließ die Stadt und ſuchte am Strande Er⸗ 


holung. Es haben ſich zahlreiche Hitzſchläge ereignet, von denen 


einer tödlich verlaufen iſt. 


Die gefräßigſten Miteſſer der Menſchheit. 


In England hat die Natten- und Mäuſeplage einen 
Stand erreicht, „ dabgeſehen von den hygieniſchen Gefahren 
auch einen ſchweren Schaden durch die Vernichtung von 
Lebensmitteln darſtellt. Schätzt man doch dieſen Verluſt, 


den die Nager durch das Verzehren menſchlicher Lebens⸗ 


meines Herzens“ in 999 Aufführungen ſpielte, iſt 


mittel anrichten, im Jahre auf nicht weniger als 99 Mil⸗ 


lionen Pfund Sterling. 
kommen iſt, erklärte der Präſident der enaliihen „Ver⸗ 
einigung zur Seuchen bekämpfung“ bei einem Vortrag. 
„Man hat berechnet,“ führte der Redner aus, „daß unſer 
Land ſoviel Ratten wie Menſchen zählt, nämlich rund 
44 Millionen. Jede Ratte frißt täglich gute Lebensmittel 
im Werte von einem Penny, was eine Summe von 66 Mil⸗ 
lionen Pfund Sterling im Jahre ausmacht. Die Nahrungs⸗ 


Wie man auf dieſe Summe ge⸗ 


Beſtellſchein 


auf die 


„Lodzer Volkszeitung! 


bee ee e e eee e eee 


notwendig. 
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zur ſofortigen Lieferung zum Preiſe von 
4.20 monatlich. 
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* Ar 1 „ n unn nen on 
ration einer Maus erreicht die Hälfte des Verbrauchs h 
menſchlichen Lebensmitteln, und da die Aunghme An, 
fertigt iſt, daß wir im Lande ebenjoviele Mäuſe WIE ich bie 
haben, ſo bedingt der Verbrauch an Lebensmitteln du ö 10 : 
Mäuſe eine Geſamtſumme von 33 Millionen Pfund, Sc 

ſich die Einbuße an Lebensmitteln, die wir durch L 
eſſer erleiden, einen Wert von 90 Millionen Pfuy S 0 
darſtellt.“ ‘3 


Das Frühſtück im Bett. — Neueſte amerikaniſche 
v 


Eines der großen Neuyorfer Warenhäuſer in ber Me 
Avenue hat in feinen großen Schaufenſtern eine vo 
Wohnung, aus drei Zimmern beſteheng 
gerichtet; ſelbſt ein elegantes Badezimmer fehlt uten, 
dieſer Wohnung lebte eine Frau, während der „m 
Woche in aller Oeffentlichkeit, um für die Gebran lungen 
Luxusgegenſtände, die man in den verſchledenen Abbe 
des Warenhauſes kaufen kann, Reklame zu machen f g 
Tätigkeit begann Miß Kimby, ſo hieß die junge Dau 4 
fie ſich vor den Augen der Straßeubummler ihr Micher un? 
Belt ſervieren ließ; im Schaufenſter las fie DH 72 
Zeitungen, hier erledigte fie auch ihre Korreſp 
einmal ihre Mahlzeiten konnte ſie unbeobachtet 
denn um dieſe Zeit ſtaute ſich die Zuſchauermenge 
Schaufenſter in geradezu beängſtigender Weiſe. 


Nachmittags veranſtaltete Fräulein Kimby rege 
einen kleinen Fünf⸗Uhr⸗Tee, 


zu dem ſtets einige ihrer Freundinnen erſchienen, und 
behielt ſie dieſe auch noch zum Abendeſſen da, das. 
in roller Oeffentlichkeit eingenommen wurde. ie 
Mädchen ſcheint ſich an ihr Leben in der Oeffentlich f 
gewöhnt zu haben, denn fie bewegte ſich völlig un olleeg 
in ihrer Wohnung, ſpielte Klavier, wählte ihre 
für die verſchiedenen Gelegenheiten, kurzum, ſie 
Leben einer großen Dame, deren Mittel es ihr gu 
ihr Leben jo behaglich wie möglich zu geſtalten.“ 
Bedienung hat Fräulein Kimby ein Mädchen zur 
das ihr gleichzeitig als Köchin und Kammer, eiten dus 
Dieſes Mädchen benutzt für ihre häuslichen Arbetzzaren 
verſchiedenen modernen Apparate, die man in den schauer 
haus kaufen kann, und deren Anwendung den Zu“ 

vor dem Fenſter auf dieſe Weiſe gezeigt wird. 1 


müßt 


Wie ein berühmter Hund ſtarb. 
Michael, der Theaterterrier. 


7 e in. 
Michael, der zottige Terrier, der eine Hauses g 
zu Anſang des Krieges ſehr beliebten Schauſpiel m 


von 17 Jahren geſtorben 


im vorgeſchrittenen Alter 
SR Laurette Taylor, 


fait ebenſo bekannt wie Miß 


rolle in dem Londoner Comedy⸗Theatre im 

lee Ihr folgten Miß Mannering und damal 

O' Farrell, aber Michael blieb. Man hatte ihn er 

man einen rauhhagrigen Terrier brauchte, ausg Schau i r 
Mann brachte Michael zur Bühne, aber A 
fanden jein Ausſehen „nicht gut genug“. „Dann iger, g 


ort in die Leichenkammer“, erwiderte ſein Bei 
ler brach in Tränen aus und ſagte: „ 10 
nicht ertragen.“ ichae 
gerettet, um eine Hauptrolle in einer ber 
ipielen, Als das Stück nach zwei Wie 
Ende erlebte, kam Michael in die Obhut 
Eutley, dem Generaldirektor Sir Alfred Bu 
blieb er bis zuletzt. K 
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e i Sodsse Doldszeitung 


in, Am 24. September ift der Mord erſt entdeckt 
duden, obwohl die Leiche bereits ſeit über einem 
EN dort vergraben worden war, wo fie aufgefunden 
n It. Die Polizei arbeitet fieberhaft, um den 
der des J Gärtner aus findig zu machen, doch iſt 
die Mitarbeit der Bevölkerung unbedingt 
"inendig. (R) 
2 Selbſtmordverſuche. Auf dem 11. Polizei⸗ 
8 Millarat verſuchte der obdachloſe 26 Jahre alte 
Yan Gawronfki ſeinem Leben ein Ende zu machen, 
de Mer Karbolſäure zu ſich nahm. Er wurde in be 
en Zuſtande nach dem St. Joſephs Krankenhaus 
9 00 . — Zu dem in der Poludniowa 37 wohnhaften 
Ef war geftern ſeine 19 Johre alte Schweſter 
95 u Beſuch gekommen, die in Balut in der Weſola 
10 I wohnt. Als Rybowfki auf einen Augenblick die 
Genhnung verließ, verſuchte ſich das Mädchen durch 
up von Ammoniak zu vergiften. Sie wurde von 
0 Neluggebereiiſchaſ in hoffnungsloſem Zuſtande 
em St. Joſephs. Krankenhaus gebracht. (i) 
90 Tragödie einer Arbeiterin. Vor einigen 
an berichteten wir über den tragiihen Selbſtmord 
Na öeiterin Emilie Werdin, die im Wäldchen von 
dann an ihre Kleider mit Petroleum begoß und die ſe 
Mit N Brand ſetzte. Als Urſache des Verzweiflungs⸗ 
en e wurden irrtümlicherweile Fomilienzwiſtigkeiten 
55 In Wurklichteit hat die Werdin die entſetz⸗ 
5 Tat in einem Zuſtande geiſtiger Umnachtung be⸗ 
ue da fie ſeit dem vor 5 Jahten erfolgten Tode 
es Mannes in eine tiefe Melancholie verfallen war. 


Gate Jolgen einer blutigen Silveſternacht. 
Kork, beihandelte das hieſige Bezirksgericht unter 
Bont, des Richters Arnold gegen den 28 Jahre alten 
agt law Nowak, der wegen verſuchten Mordes ange⸗ 
5 N ‚dat 12 55 Silveſternacht 1926/27 an 
ignügen der N. P. R. teilgenommen, wo er 
acer Zwiebelberläufer verkleidet war. In einem 
unt MÖNE, als die Feſtſtimmung aufs höchſte geſtiegen 
0 entſtand zwiſchen Nowak und einem gewiſſen 
Sic © Plowilt ein Streit, der zu einem blutigen 
gan wurde. Als Cieplowſti ſich bereits am Aus» 
was 48 Saales befand, wurde ihm plötzlich von Nor 
denn Revolverkugel nachgeſandt, die ihn am Kopfe 
Nowandete, jo daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach. 
wurde zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. 
ahnderkehroun fall. In der Alexandrowſkaſtraße 
ig lich geſtein nachmittags ein ſolgenſchwerer 
hate sfall. Der in der Alexandrowſkaſtraße 5 wohn. 
Stabe omund Kuntze wurde beim Ueberqueren der 
auf won einem Auto derart ſtark angefahren, daß 
Yıy 1 8 Straße geworfen wurde. Ein herbeigerufener 
Spual en Schwerverletzten nach dem Annen⸗Marien⸗ 
nied bringen, wo er in bedenklichem Zuſtande dar⸗ 
eilſegt (N) 


gur wal mit Poliziſten. Geſtern abend um 
utand 
Mate 
le Die Frau des Wächters benachrichtigte die 
nut Stenperſki herbeieilten. 
ba seh d. Detrunfenen von dem Wächter ab und wand: 
ich den 
ute ene ziſten zu, die ſie zu entwaffnen ſuchten. 


ner di 
* e Flucht. 
ahnen ne 
ſantneſte Zygmunt Paszezynſki und der in der Kon» 
der Straße 23 wohnhafte Mie czyslaw Spakiewicz. 
ier eltnahme eines Banditen in Lodz. Vor⸗ 
Unt erhielt das Lodzer Unterfuhungsamt von der 
keualcen Polizei Sieckbiiefe, die den Täter eines 
er Poßzen Mordes betrafen. Ein Poliziſt hatte auf 
den euer Ch iuſſee bei Warſchau im Graben liegend 
Unp wann gefunden, deſſen Schädel zerquetſcht war 
Uinoret, vollkommen mit Blut beſpritzt war. Der 
hacht ete, der barfuß war, hatte eine Droſchkenkutſcher⸗ 
} gu’ an der noch die Nr. 1235 zu erkennen war. 
ate eltzſt meldete feinen Fund der Polizeikomman⸗ 
Mech et ſelbſt beobachtete alle von überfahrenden 
| Einige der Vorüberfahrenden erzählten, fie 
ii m vor Zwei Stunden einen Droſchkenkutſcher ge: 
e in deſſen Ausſehen verdächtig geweſen ſei und der 
e et Richtung nach Blonie dovongefahren fei. 
agen  tausitellte, hatte der Mörder außer dem 
0 den. d Pferd auch die Mütze des Ermordeten an 
dregen ommen, um dadurch weniger Aufmerkſamkeit zu 
Men, dar Es wurde fofort die Verfolgung aufgenom⸗ 
Fuß ach verlief ſie ergebnislos. Geſtern früh um 


in Lap bemertte ein Poliziſt des 9. Poltzeſkommiſſariats 


Neft, auf einer der Porortſtraßen eine Warſchauer 

Me Da, wie wir oben berichteten, Lodz die 
Mader e erhalten hatte und da bekannt war, daß der 
Kl de in Richtung Lowicz geflohen ſei, hielt der Po 
Een en Dloſchtenbeſitzer an, um ſich die Legitimation 
was 7 0 laſſen. Der Mann leiſtete jedoch Wideiftand, 
Bon and Verdacht des Poliziſten erregte. Mi Hilfe 
Mienen Poliziſten wurde der Fuhrmann nach dem 
er zungsamt gebracht. Dort wurde feſtgeſtellt, 

i wezanelszek Sttzelezyt Heißt und in Stoki bei 
$ um nt. Ins Kreuzverhör genommen, bekannte er 
N Morde, wobei er erklärte, er habe die Tat 
fete en, um den Droſchkenkutſcher zu berauben. In 


er 
N Wohnung wurde eine blutbefleckte Axt gefunden. 


lat Das 24. Kind. In der oberſchleſiſchen Industrie 


Hindenburg gebar die Frau eines Budenbeſitzers 
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das 24. Kind. 21 Kinder ſind am Leben und bei 
beſter Geſundheit. 

Der heutige Nachtdienst in den Apotheken: 
M. Epſtein, Petrikauer 225; M. Bartoszewſki, Petti⸗ 
kauer 95; M. Roſenblum, Cegielniana 12; Gorfeins 
Erben, Wschodnia 54; J. Koprowſki, Nowomiejſta 15. 


Unſer Jugend⸗Feſtabend. 


Die Jugendbewegung der D. S. A. P. will die 
Arbeiterjugend einem beſſeren Morgen zuführen. Unſere 
Jugendgenoſſen ſollen und müſſen zum ehrwürdigen 
Nachwuchs für ihre Partei, dem Kampforgan ihrer 
Rechte, herangebildet werden. Daß dazu große, ernſte 
Arbeit nötig iſt, unterliegt keinem Zweifel. Vor allem 
wollen wir bei unjerer Jugend den konſequenten 
Arbeits willen, das tüchtigſte der zu Gebote ſtehenden 
Kampfmittel, erziehen. Und da heißt es zunächſt, die 
den Ernſt, die den wahren Arbeitswillen der Jugend 
abſchwächenden Mittel, die das Unkraut in der Jugend» 
bewegung bilden, voll und ganz herausreißen. In 
erſter Linie iſt es die Sucht nach den ausartenden 
Tanzvergnügen, die im Grunde genommen nichts als 
fade Sinnentaumele darſtellen. Unſere Jugend ſoll in 


einer wahren Freude die Stärkung der für den Alltags», 


kampft nötigen Kräſte ſuchen. Ein Charleſton mit 
feinen beinverrenkenden karikaturartigen Bewegungen 
und noch jo mancher andere Tanz kann als freudige 
Unterhaltung für unſere Jugend nicht in Frage kommen. 
Wir wollen aber damit nicht geſagt haben, die Jugend 
ſollte den Tanz überhaupt unterloſſen. Nein! Es 
kann wohl getanzt werden, jedoch darf dabei die Ethik 
ſowie Aeſthetik nicht angetaſtet werden. Unſere Jugend 
muß aber vor allen Dingen zur alten Tradition, Feſte 
in Sang und Spiel zu feiern, zurückgebracht 
werden. Die Führung des Jungenbundes, beſeelt von 
diefem Gedanken, veronſtaltete am letzten Sonnabend 
in dieſem Sinne im Panteilokale, Petiſkauer 109, einen 
bunten Abend. Eine zahlreiche Schar junger Genoſſen 
und Genoſſinnen fand ſich ein, um in ungetrübter 
freier Weiſe eine paar frohe Stunden zu verleben. 
Und es wurde wüklich, obwohl der Tanz weg 
fiel, ein luſtiger gemütlicher Abend. Man lachte, 
ſcherzte, ſang, jo daß wie im Fluge die Zeit verſtrich 
und man nur ungern dieſes Frohſein verobſchiedete. 
Wenn auch kein Programm im eigentlichen Sinne des 
Wortes zuſammengeſtellt war, fo herrſchte trotzdem keine 
Langeweile. Er war eben Stimmung da und an Dar⸗ 
bietungen fehlte es auch nicht. Eröffnet wurde der 
bunte Feſtabend durch eine kurze aber kernige Anſprache 
des Vorſitzenden des Jugendbundes, Gen. Ewald. 
Redner hob den Gedanken hervor, die Jugend möchte 
doch den Willen zur wahren Freude zeigen, wodurch 
fie gleichſam ihr das Geiſtee niveau erhöht und wünſchte 
dabei allen ein frohes Luſtigſein. Hierauf ſangen alle 
aus voller Kehle das inhaltsreiche Volkslied „Schön iſt 
die Jugend“. Nun ſetzte frohe Unterhaltung ein. Es 
wurde fo manches Volkslied unter Klavierbegleitung 
geſungen, man ſpielte Geſellſchaftsſpiele. Die Komiker 
des Jugendbundes ſorgten für die Lachſtimmung. Gen. 
Schmidt fang ein paar komiſche Couplets unter Gitarren» 
begleitung. Es war dies ja nicht zum erſten Male, 
daß Schmidt alle Lacher auf ſeiner Seite hatte. Gen. 
Patzak war drollig in ſeinem Stottervortrage „Der 
Berliner Moxe“. Auch hier lachte alles. Einen Glanz⸗ 
erfolg erzielten die Genoſſinnen Weikt und Chalup ka 
in dem von Lachhumor durchſprühten Zwlegeſpräch: 
„Großvater und Großmutter“. Die beiden Alten in 
ihrer drolligen Koſtümierung reizten dermaßen das 
Zwerchfell der Anweſenden, daß man förmlich aus 
dem Lachen nicht herauskam. Die Stimmung erböhten 
die Geſänge des gemiſchten Chors und dos Männer⸗ 
quartetts. Eiſterer ſang die beiden ſchönen Lieder: 
„Gönn' mir doch den Frühlingstraum“ und „Die letzte 
Role", Das Männerquortett brachte „Das Lied“ und 
„Dis einſame Gaſſe“ zu Gehör. Beſonders viel Spaß 
machte die Ueberraſchung für die Genoſſinnen. Es 
wurde ein Paket mit unbekanntem Inhalt verloſt. Ein 
förmlicher Lachſturm durchbrauſte den Saal, als Gen. 
Zuchowſka, die Gewinnerin, dem Pakete einen bunten 
Bajazzo entnahm. 

Und fo war denn der Verlauf des Aber ds ein 
recht ſchöner. Auf jedem Geſichte der jungen Teilneh⸗ 
mer malte ſich lachende Zuftiedenheit. Jeder konnte 
mit geſtärktem Gemüt nach Haufe gehen. Es war 
ſomit der Beweis erbracht worden, daß es ohne die 
modernen Tänze auch geht — ja viel, viel beſſer geht. 

Darum alſo weg, Jugend, mit den künſtlichen 
Zerſtreuungen — Jugend, auf zur wahren Freude! 

N. B. Zu erwähnen ſei noch, daß die onweſende 
Jugend einen großen Betrag zur Anſchaffung von 
Volksliederbüchern ſammelte. 


30 Jahre allgemeiner jüdiſcher 
Arbeiter⸗Bund. 


Auf dem ungeheuren Gebiet von Wladiwoſtok bis 
Polen exiſtierte vor 30 Jahren noch keine einzige ſozia⸗ 
liſtiſche Partei. Nur in Polen verſuchte die Polniſche 
Sozialiſtiſche Partei, ihre erſten Schritte ins Leben zu 
tun. Die Arbeiterklaſſe war ſtumm und ohnmächtig. 

Beſonders ſtill und finſter war es bei des Juden. 
Die ungeheure lange Unterdrückung der Juden erſtickte 
in ihnen jedes Gefühl von bürgerlicher und menſch⸗ 
licher Ehre. . 

Der „Bund“ zeigte dem jüdiſchen Arbeiter, daß er 
in politiſcher Knechtſchaft und Versklavung lebe. Dem 


Weſier tadellos dargebracht wurde. 


jüdiſchen Arbeiter wurde klargemacht, daß auch ihm die 
große Aufgabe obliege, gegen die politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Unterdrückung zu kämpfen. Die Lage des 
jüdiſchen Arbeiters war furchtbar. Er lebte unter den 
unerträglichſten Bedingungen, arbeitete für einen Gro⸗ 
ſchenlohn. Die Arbeitszeit war ohne Grenze. Von 
der Schlaſſtelle zur Arbeit, von der Arbeit zur 
Schlafſtelle. 

Unter dieſen ſozialen Verhältniſſen nahm 
„Bund“ feine Tätigkeit auf. Der „Bund“ ſagte das 
noch damals für den Kapitalismus unverſtändliche und 
unerhörte, daß der jüdiſche Arbeiter genau ſo gut wie 
jeder Menſch das Recht auf ein menſchliches Daſein 
hat. Es genügt, ſich die ſozialpolitiſchen Verhältniſſe 
der damaligen Zeit vorzuſtellen, um ein Bild zu be⸗ 
kommen, was für ungeheuere Arbeit und Aufklärung 
es bedurfte, um dieſe Erkenntnis in die Reihen des 
jüdiſchen Arbeiterſchaft zu tragen. 

als einzige jüdiſche 


Heute ſteht der „Bund“ 
die ganzen Jahren hindurch in 


der 


Partei da, die 
ſchwerem Kampfe für die politiſche und wirtſchaftliche 
Befreiung der jüdiſchen Arbeiterſchaft ſtand. Der 
„Bund“ ſchuf für den jüdiſchen Arbeiter eine neue Welt, 
er führte ihn in die große internationale Arbeiterklaſſe 
hinein, er erzog ihn zur Solidarität und Liebe zu 
ſeinen andersſtammigen Genoſſen. Das kam beſonders 
in den Sturmjahren der erſten ruſſiſchen Revolution von 
1905 zum Ausdruck. Im revolutionären Kampf gegen 
den Zarismus flatterte die rote Fahne des „Bund“ in 
der erſten Reihe. Deshalb wandte ſich auch der Zaris⸗ 
mus mit dem wildeſten Haß gegen den „Bund“. Dieſe 
Unterdrückung hat aber die Kampfesenergie des jüdiſchen 
Proletariats nicht gebrochen. In derſelben Zeit, wo die 
zioniſtiſche Führer die Hände der zariſtiſchen Miniſter 
küßten, kämpfte der „Bund“ zuſammen mit den ruſſiſchen, 
polniſchen, leuiſchen Genoſſen, organiſierte einen Selbſt⸗ 
ſchutz, um die jüdiſche Bevölkerung vor Pogromme zu 
ſchützen. 

Im Kampf gegen die natioale Unterdrückung ging 
der „Bund“ immer den einzigen Weg, den Weg des 
Klaſſenkampfes gegen die Reaktion. Der „Bund“ 
führte einen unauſhörlichen Kampf gegen den Antiſemi⸗ 
tismus einerſeits und gegen das nationaliſtiſch⸗chauvi⸗ 
niſtiſche jüdiſche Bürgertum andererſeits. 

Nach der Sturmperiode von 1905-1906 kamen für 
die jüdiſche Arbeiterſchaft unendlich ſchwere Jahre. 
Trotzdem verſtand es der „Bund“, ſich zu behaupten 
und aufrecht zu erhalten. Und als im Jahre 1911/12 
die Arbeiterbewegung wieder auflebte, ſtand der „Bund“ 
wiederum bereit, um für die Rechte des jüdiſchen Pro⸗ 
letariats einzutreten und knüpfte das Band nur noch 
enger mit den Maſſen der jüdiſchen Arbeiterſchaft. 


* 


Anläßlich ihres 30 jährigen Jubiläums entbieten 
wir als das Blatt der deutſchen Werktätigen der jüdi⸗ 
ſchen Arbeiterorganiſation „Bund“ die beſten Glück⸗ 
wünſche. 


Ans dem Reiche. 


Konſtantynow. Die hieſige Ortsgruppe 
D. S. A. P. veranftaltete am vergangenen Sonnabend 
im Turnſaale Lipowaſtraße ihr diesjähriges Familienfeſt, 
welches ſehr gut beſucht war. Für Speiſe und Trank 
war reichlich geſorgt und auch nicht teuer, denn es wurde 
alles zum Selbſtkoſtenpreis verabfolgt. Die Verwaltung 
ging dabei von dem Gedanken aus, es jedem zu ers 
möglichen, das Feſt zu beſuchen. Daher wurde auch 
kein Entree erhoben. Das Programm begann mit einer 
Begrüßung des Vorſitzenden Gen. W. Heidrich, 
der in markanten Worten auf die Bedeutung des 
Familienfeſtes hinwies. Gleichzeitig gab er bekannt, daß 
an dieſem Abend zum erſten Male die Sektionen des 
Jugendbundes nach ihrem kurzem Beſtehen ihr Können 
beweiſen werden. Es muß bemerkt werden, daß der 
iefine Jugendbund eine Sport⸗, dramatiſche ſowie eine 
Muſikſektion beſitzt, letztere hat auch ſchon auf dem Feſte 
die Mufik geliefert, Dann trug die Geſangſektion der 
hieſigen Octsgruppe zwei Lieder vor, welche mit großem 
Beifall aufgenommen wurden. Dann trug Genoſſin 
Grüning ein Gedicht vor (Fieſheitsgeſang). Weiter 
folgte ein Vortrag „Im Forſthauſe“, der von den Gen. 
Helmut u. Sigismund Kıefje, Alſons Melzer ſowie Genoſſin 
Die Geſangſektion 
trug dann noch zwei Lieder vor, und zwar Heimweh“ 
und „Wanderlied“. Den Vortrag „Die Gerichts ver⸗ 
handlung“ trugen Helmut Räuber, Alfons Melzer und 
Helmut Kteſſe vor. Die Darbietung gefiel ſehr gut. 
Es wurde auch nicht mit Beifall gekargt. Die Sport⸗ 
ſeltion trat dann mit einigen Vorführungen auf. Auch 
dieſe wurden beifällig aufgenommen. Darauf gelangten 
die Ringkämpſe zur Austragung u. zw. zwiſchen Lodz Süd 
und der hie ſigen Sporiſektion. Die Z Unentſchieden bewieſen, 
daß die hieſige Sektion im Ningen ſehr weit ſortgeſchrit⸗ 
ten iſt. Nach Abwicklung des Programms trat der 
Tanz in ſeine Rechte und jung und alt amüjieıte ſich 
bis zum frühen Morgen. Möge es der hieſigen Orts⸗ 
gruppe vergönnt ſein, recht viel ſolcher Feſte zu ver⸗ 
anſtalte n. W. H. 

Pabianice. Unfall auf der Zufuhr⸗ 
bahn. Auf der Strecke Pabianice — Lodz der eletriſchen 
Zufuhrbahn riß an der Biegung vor Pabianice von 
einem Wagen der Bahn ein Rad los, wodurch der Zug 
zur Entgleiſung kam. Der Verkehr wurde durch Um⸗ 
ſteigen auftechterhalten. Von einer großen Mißwirtſchaft 
auf der Zufuhrbahn zeugt es, daß der Neſervewagen 
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erſt nach Verlauf einer Stunde an den Ort des 


Unfalls kam. 
Petrikau. Vom Eiſenbahnzug über: 
fahren. Auf dem Bahnhof in Blachownia bei Petri⸗ 


kau geriet geſtern der Lodzer Kaufmann Weisfelner 
unter die Räder eines Zuges. Er wollte in den fah⸗ 
renden Zug ſpringen, glitt dabei aus, und wurde unter 
einen Wagen geſchleudert. Ein Rad quetſchte ihm die 
Ferſe am rechten Fuß ab. Weisfelner wurde mit dem 
Zuge nach Petrikau geſchafft und in einem Krankenhauſe 
untergebracht. (i) 
Tſchenſtochauu. Auf einer Wahlver⸗ 
ſammlung verhaftet wurde der Sektetär des 


* 


e Db ge Wolöspgeliusse 


ſich darauf durch einen Revolverſchuß ſelber das Leben. 
Wienckowſki hat ſich auf dieſe Weiſe für feine Redu⸗ 
zierung gerächt. Bereits Sonntag abend erſchien er in 
der Wohnung des Finanzrates Solman und verwundete 


ihn leicht durch einen Revolverſchuß. Belgien 
DDD rr Holland 

London 
deutſche Sozlaliſtiſche Arbeitspartei Polens Parse 


Lodz⸗Süd. Am Sonnabend, den 22. d. M., 7 Uhr abends, 
findet im Lokale, Bednarſta 10, ein Familienabend ſtatt. Eintritt 
1 Zloty. Diejenigen Mitglieder, welche die Mitgliedskarte vor⸗ 
zeigen können, zahlen 50 Groſchen. 


AMuslandznstierungen des ZI 


Bezükskomitees der P. P. S.⸗Linken, Czeslaw Legomſti, 
der in einer Wahlrede die gegenwärtige Staatsordnung 


Sale 
Zürich 
Jungendbund 7 5 5 


der D. S. A. N. 


in Polen in ſcharfen Worten kritiſtert hatte. (E) 

Radom. Vor neuen Stadtratwahlen. 
Bei den unlängſt ſtattgefundenen Stadtratwahlen trug 
die P. P. S. einen glänzenden Sieg davon. Die ge 
wählten Vertreter det Endecja legten ihre Mandate 
nieder und forderten die Auflöſung des Stadtrats. In 
dieſer Angelegenheit ſprach der Lodzer Stadtverorbnete 
Rapalſti beim Wojewoden vor. Er erhielt die Zuſiche⸗ 
zung, daß die Neuwahlen demnächſt ſtattfinden werden 
und daß er bereits diesbezügliche Weiſungen an den 
Staroſten habe ergehen laſſen. a 

Thorn. Furchtbare Rache eines redu⸗ 
zierten Finanzbeamten. Geſtern, um 2 Uhr 
nachmittags, erſchien im Finanzamt der vor kurzem ent⸗ 
laſſene Finanzbeamte Wienckowſki und erſchoß mit einem 


Achtung, Kinder! Morgen, Mittwoch, den 19. I. M., 
findet im Parteilokale, Petrikauer 109, die Sprechchorprobe um 
5.30 nachmittags ſtatt. Das Erſcheinen aller, die bisher mit⸗ 
B haben, iſt unbedingt nötig. Es können auch noch ſolche 


ommen, die bisher nicht mitprobten. 

Deutſchſtunde und Sprechchorprobe. Achtung, Ju⸗ 
gendgenoſſen! Morgen, Mittwoch, den 19. l. M., um 7 Uhr abends, 
findet die Deutſchſtunde ſtatt. Im Anſchluß daran wird der Sprech⸗ 
chor geprobt. Es können ſich noch einige Jugendgenoſſinnen für 
den Chor der Mutter melden. 


Gewerkſchaftliches. 


Schlichter bei der Deutſchen Abteilung des Klaſſenverbandes, 
Petrikauerſtr. 109, erteilt Auskunft in Berufsfragen jeden Diensta 


B 


Auszahlung an 
Warſchan 
Kattowitz 

oſen 


46.85 — 47.05 . 


verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. & Kal 


Leſt und verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“ 


Revolver zuerſt den Leiter des Finanzamtes Pawlikowſki, | und Donnerstag 


verwundete den Beamten Obrembſki ſchwer und nahm 


E ee 


N 


Am Sonnabend, den 22. Oktober l. J, um 8 Uhr abends, 
findet im Saale des Volks hauſes die feierliche 


Entüllng der neuen Fahne 


unſerer Ortsgruppe ftatt. 


Das Programm enthält unter anderem: Anſprachen, 
Kinovorführung, den luſtigen Einakter „Memento 
Mori“, Deklamationen und Chorgeſänge. 


Nach dem Programm: Tanz. 
Reichbeſchicktes Büfett am Platze. 
Für Rückfahrt iſt geſorgt. 

Alle Genoſſinnen, Genoſſen und Gönner der Partei ladet 


herzlich ein 
die Verwaltung 
der Ortsgruppe Alexandrow. 
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albapch DIRLYKOW OUTZEWAINYE  & 


— 


poleea 


Sklep Gazowni Miejskiej w Lodzi 
ul. PiotrKowsKa 40, tel. 21-08. 


Prosifny obejrzec wystawe w oknie. 


UWAGA: Cena gazu do celöw ogrzewania pomieszczen 
nizsza od normalnej o 40°/.. 


een ne) 
Achtung, Tomaſchow! 


Die Dufourſtunden bel der 
Ortsgruppe der Deutſchen 
Sozlaliſtiſchen Rebeitspartel 
in Tomaſchow⸗Mazow. im 
Zokale, Mita-Straße Nr. 34. 
Es empfangen: 
Dienstags von 6—8 abends: 
Gen. Alfred weggl und 
O. Kapke in Sachen des 
Gerſchtsweſens 
Donnerstags v. 6—8 abends: 
Sen. Zudwig herman und 


= 
Dr. med. 


S. Boguslawski 


heilt vermittels arzneilojer Rückgratseinrichten⸗ 
methode Nervenkrankheiten, innere (Herz, Lunge, 
275 Stoffwechſelkrankheiten) ſowie Frauenkrank⸗ 

eiten. 


Empfängt täglich von 4 bis 7 Uhr abends. 
Petrikauer 85, 3. Stock. 


EE beit der ne 17 A 

== entliher Arbeiten; Gen. 
narzt Schtark — Bächergusgabt 

Jah Sonnabends v. 6— Peter 

Ben. Guſtav Jeł u. R. End: 


H. SAURER 


Betrilauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 and 3—7. 


wig in Sachen der Kranken⸗ 
kaſſe ) Gen. Oswald Eieötks 
— Abrechnungen mit den 
Vertrauensmännern u. Air: 
beitsloſenunterſtiltzungen. 


Die Sektion der Reiger, Scherer, Andreher und | 


freie Stellen anzumelden. 


von 6 bis 8 Uhr abends. Dortſelbſt find au 


Ein berühmter Astrologe 
macht ein glänzendes Angebot 
Er will 

Ihnen 


GRATIS 


sagen 


Wird IHRE ZUKUNFT 
glücklich, gesegnet, erfolg- 
reich sein? Werden Sie 
Erfolg haben in der Liebe, 
in der Ehe, in Ihren Unter- 
nehmungen, in Ihren Plänen, 
in Ihren Wünschen? Sowie 
mehrere andere wiehtige 
Punkte, welche nur durch die Astrologie enthüllt 
werden können, 


Sind Sie unter einem guten Stern geboren? 
RAM AH, der berühmte Orientalist und Astrologe, 
dessen astrologische Studien und Ratschläge einen 
tausendfachen Strom von Dankschreiben aus der 
ganzen Welt hervorgerufen haben, wird Ihnen GRATIS 
gegen blosse Mitteilung Ihres Namens, Ihrer Adresse 
und Ihres genauen Geburtsdatums durch seine unver- 
gleichliche Methode eine astrologische Analyse Ihres 
Lebens und Ihrer Zukunft senden, welche neben 
seinen „persönlichen Ratschlägen“ Anweisungen ent- 
hält, welche Sie nicht nur in Staunen, sondern in 
Begeisterung versetzen werden. Seine „persönlichen 
Ratschläge“ enthalten die Macht, Ihren Lebenslauf 
günstig zu verändern. Schreiben Sie sofort und ohne 
Zögern in Ihrem eigenen Interesse an RAMAH, Folio 
11. P. 44, Rue de Lisbonne, PARIS. Eine kolossale 
Ueberraschung wartet Ihrer! Wenn Sie wollen, können 
Sie Ihrem Schreiben Zloty I beilegen, welche bestimmt 
sind, einen Teil seiner Portospesen u. a. Kosten 
zu decken. 
| Porto nach Frankreich: Brief: 40 Groschen. 8 
EEE ART a ee ee a 


Miejski 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rynok (rög Roklciäsklej) 


Ostatni tydzien! 
Od wtorku 18 do poniedziafku 24 pazdziernika 1927 r. 


Peezztek seanssw dia dorost. codı. o g. 18, 20 I 22. 
Paszatek seanssw dia mlodziesy codz. o g. 14 i 16, 


BEN HUR 


Dramat w 12 aktach, 

W roll tytutowej: RAMON NOVARRO. 
Nastepny program: Wyprawa Ferd. Ossen- 
dowskiego do Afryki. 
®goczekalnlach kina codz.do g.22audycje radjofoniczns 


fsay miejse dia mlodzlesy; 1—23, 1I—20, III 10 gr. 
a „ dorostycht 1—70, I—80, 11-30 gr. 


. Zähne 


künſtliche, Gold» und Pla⸗ 
tin⸗Kronen, Goldbrücken, 


nen Saddle SINE 100 
e ellen oldplomben, ſchmerzloſes 
e en 3 1 7 — della ung 
tratzen, nee geſtattet. 

u. beflen vom Fabel, Jahunrilces Kabine 


Tondowſka 
51 Gluwna 51. 


Schreib⸗ 
maſchine 


billig zu verkaufen. 
Neue Ziegelſtraße 37, 
Wohn. 9. 166 


lager 
„DOBROPOL“ 
Peteikauetr. 78,1. Hofe 


Paufbuefih 


kann ſich melden im Garde⸗ 
robengeſchäft, Gluwna 17. 


Rr Q 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 8.88 5 
15. Okt. 17 Okt. 15. Okt. = f 
124 18 —— Prag 26.415 ik) 
358.85 358 60 | Züri 7198 Kun 
43.42 93.41 | Italien 4870 16 
8.90 8.20 | Wien 125 75 ! 
35.00 36.01 


Am 17. Okt. wurden für 100 Blot gagabliı 


43 50 Danzig alle 

58.00 | Auszahlung auf 66-11 

46.825 —47 225 Waricau 7480-115 
Wien, Scheds 19 11000 

96.87-47.07 % Sautnoten 10 5% 


46.35 —47.05 | Prag 


druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petrikauer 109, 


ee 


N 
Billiges Angebot!!! 


Stehſpiegel auf Abzahlung 
innerhalb 3 Monaten. 


—— 


fan, 


lobe 


Dienstag, den 18. 0 aufr 


Warſchan 1111 m 10 kw 12 Zeitzeichen gehe 
ſchlfahres, und Wetterbericht Prefiebienit: 19 small 
und Wige sbericht, Preſſedienſt? 16 Min rene 
lewſti: „Die Deutſchen in Polen“; 16.25 Bekan 
gen; 16.40 Prof. Dzwonkowfki: „Die Jagd, 40 f 
Polen“; 17.05 Preſſedienſt; 17.20 Vortrag; 15 Ve 
mittagskonzert, 19 Landwirtſchafts bericht; 12 20 
denes; 19.36 J. Kolodziejczyk! „Unſere Seekül Lufſſch 
Abendkonzert; 22 Zeitzeichen, Polize nachrichten c te 
fahrts⸗ und Wetterbericht, Preſſedienſt, Sport 
22.30 Tanzmuſik. attentond iv 
Bofen 28% m 1,5 12.45 Schauplag weh 
14 Börſenkurſe, 17 Engliſch für Anfänger / ficht 990 
denes; 19.10 Vortrag) 19.35 Wirtſchaftsber nett 
geitzeh 20.20 Wetterdienſt; 20.30 Orgello „ch 
eitzeichen. 
Krakau 422 m 1,5 kW 12 Wetterdienſt, ge 
19 Verſchiedenes; 19.10—19.55 Vorträge: 20 5 
f 
30 


machungen; 22.30 Konzert. 


5 Bern nn b 9 * 15 Unterpaltungsm# 
. v. Kleiſt: „Käthchen von Heilbronn“. 10. 
Breslau 322, m 10 K / 15.45 Kinderſtunde⸗ 

Wappaus⸗Lincke; 20.45 Heinrich v. Kleiſt. 
Königswuſterhauſen 1250 m 11 
für Schulen; 16 „Sugenbpflege") 16.30 „ 
17 „Die Kunſt des frühen Mittelalters“; 
tragung von Berlin. 


Langenberg 468,8 m 60 E 13.10 me 
30% 


15.30 Kinderfunt 10 Kleiſt⸗Gedenkſtunde, 17 5e 
18.30 Internationales Herbſtturnier: 22.20 0 Kon 
Stuttgart 379,7 m 7 kW 16.15 Konzert 2 Kone 
Frankfurt 428, m Io KW 20 Damen ih 
Münden 555,7 m 12k W 20 „Prinz Frie 1 
Hombürg“. ‚ge 5 
Leipzig 365,8 m 9 kW 20.15, Die Hermann, , 
Wien 21, m S5kKW 11 Vormittagsmuſt? 5 
Nachmittagskonzert; 20 Kammerabend. vw 15 
95 Moskau, Komintern 1450 m 12 
„Dämon“. 


